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j militariſtiſchen Gegner geſättigt.
Militgrismus des eigenen Landes tat, darf ſie das der fremden,

ins Jnnere der deutſchen Republik
I kaſte gegenüber unterlaſſen?

beit bleibt Freiheit,
Pflicht aber des Proletariats, die Freiheit in jedem Falle zu ver

und

Um (ie Reinheit des Kamples.

Von F. O. H. Schulg.
Poincaré hatte ſich einem fundamentalen Jrrtum hingegeben.

Aus der Tatſache, daß die deutſche Arbeiterklaſſe zurzeit in einem
ſchweren Kampfe mit der Bourgeoiſie ſteht, ſchloß er, der Arbeiter
würde mit ihm gemeinſame Sache machen, wenn er einige Stücke
zutausgebackenen h Weißbrotes von den einziehenden
„Eroberern“ unter die Naſe gehalten bekäme. Wie geſagt, das war
ein fundamentaler Jrrtum, den an. Premier zweifellos
r haben dürfte. Die deutſche Arbeiterklaſſe
ſt kein gezähmtes Tier, das ſeine Aufgaben löſt, wenn man ihm

einige Brocken hinwirft. Die deutſche Arbeiterſchaft iſt eine Kultur
chicht von Rang die ſich, ihrer hiſtoriſchen Aufgabe bewußt, von
einer ihr entwicklungsgeſchichtlich untergeordneten Klaſſe zur Ver

richtung von Helotendienſten mißbrauchen läßt. Sie kämpft nicht
gegen den inländiſchen Kapitalismus, um dem ausländiſchen liebe
eoll Handlangerdienſte zu leiſten und ihm zu größerer Macht
mtfaltung und damit zu ſtärkerer Ausbeutungskraft zu verhelfen.
Die deutſche Arbeiterklaſſe hat ſchließlich auch Kampfideale, die ſie haben,
2 einem ausländiſchen Gegner zuliebe fallen läßt, auch wenn er
rot, Fleiſch, Zucker, Fett und ähnliche ſchöne Dinge mit ſich

führen ſollte. Als darum Degoutte mit ſeiner tapferen Solda
beska das Ruhrgebiet „eroberte“ und die Führer der Gewerkſchaften
ſchmeichleriſch umwerben ließ, wurde ihm in aller Form, aber
unzweideutig erklärt, daß man das franzöſiſche Militär als einen
Eindringling betrachte, mit dem man nichts zu tun haben wolle.
Und als gar die erſten frangöſiſchen Offiziere den Verſuch machten,
Wruben r beſichtigen, wurde ihnen von den Belegſchaften erklärt,
daß die Arbeit ſofort eingeſtellt würde, wenn ſir das Arbeitsfeld
beträten. Unter der Aufſicht franzöſiſcher Bajonette würde „unter

inen Umfſtänden“ gearbeitet werden. So weit ſo gut. Wie aber
die betreffenden Bel ſchaften dagzu, in den Streik zu treten,

als der Großinduftrielle itz Thyſſen verhaftet wurde?
War das nicht ein Stück Einheitsfront, vor der die Ver
s Sogialdemokratiſche Partei aus vielerlei ſchwerwiegenden

ſo dringend gewarnt hatte Mit nichtenl! Den Beleg
eſre iſt es r nicht eingefallen, der Perſon Fritz

s zu ſtreiken. Warum alſo traten ſie in den Ausſtand?
Als der KappPutſch 1920 ausbrach und die deutſche Soldateska ſiſchen

oletariat wie ein Mann auf, um dem Unr z wehren.
ärker iſt noch keine Militärgewalt gehaßt worden als die Brut

der Kapp Verbrecher. Und wo die Arbeiterſchaft die Macht in den
Händen hielt, ſprengte ſie die Gefängnismauern, um die Opfer der
rohen Gewalt der Freiheit zurückzugeben. Brutalitätsakt
der Kapp Kreaturen wurde mit der größten Energie begegnet, und
wo ein Unrecht geſchehen war, ſtand die Arbeiterklaſſe auf, es wieder
gutzumachen. ie ganze Bewegung war von dem Gedanken der
kulturellen Ueberlegenheit der Arbeiterklaſſe über den reaktionären

Was die Arbeiterſchaft dem

S anſchickte, Gewalt vor Recht ergehen zu laſſen, ſtand das deutſche

eingedrungenen Militär-
Recht bleibt Recht, ſo oder ſo; Frei-

nach innen oder nach außen gekehrt. Die

teidigen, bleibt beſtehen. Wer würde wohl das Banner der Frei-
heit aufnehmen, wenn die Arbeiterſchaft es fallen ließe? Warum
war Thyſſen der erſte, den die franzöſiſche Soldateska griff?
Weil er ihr der gefährlichfte Gegner der Beſtrebungen des fran
zöſiſchen Militarismus ſchien. Daß Thhyſſen ſelbſt von lediglich
jetzt nicht zur Geltung kommenden imperialiſtiſchen Neigungen
und Zielen nicht frei iſt, ſpielt bei unſerer augenblicklichen Ueber-
legung keine Rolle. Feſt ſteht, daß Thyſſen gegriffen wurde, weil
er dem franzöſiſchen Jmperialismus gefährlich war. Wer
wird der nächſte ſein? Auch die Bergarbeiterführer haben dem
rohen franzöſiſchen Militarismus unbeugſamen Kampf angeſagt.
Wird man ſie zur gegebenen Zeit anders behandeln als den bereits
eingeſperrten Großinduſtriellen, ſie, die Herrn Poincaré am meiſten

ſchmerzlichſten enttäuſcht haben? Roheit bleibt Roheit,
greichgültig, an wem ſie ausgeübt wird. Das proletariſche Kultur-
ideal verpflichtet aber die Arbeiter zum konſequenten Kampf gegen
jede Roheit. Die Form der Brutalität bleibt dieſelbe, mag ſieſich gegen dieſen oder jenen wenden. Hätte die Arbeiterſchaft jedoch

die erſten Verhaftungen, ohne ſich aufzubäumen und mit Lammes-
geduld hingenommen, ſo hätte ſie die franzöſiſche Generalität dazu
ermuntert, das Verfahren bedenkenlos auszudehnen und zu
beſchleunigen, und der Feſtſetzung der Arbeiterführer hätten kaum
noch irgendwelche Skrupel franzöſiſcherſeits entgegengeftanden.
Nicht der Perſon Thyſſens willen trat die Arbeiterſchaft in den
Proteſtſtreik und verlangte deſſen Freilaſſung, ſondern aus der
zwingenden Notwendigkeit heraus, dem Recht zum Siege
zu verhelfen, wo es auch immer von dem fran-
zöſiſchen Militärſtiefel getreten werde,

Die deutſche Arbeiterklaſſe ſteht in der ganzen Welt im Rufe
der Opferfreudigkeit, ſie genießt auch das Anſehen, von ſozialiſti
ſchem Geiſt und ſozialiſtiſcher Schulung am ſtärkſten durchdrungen

u ſein. Das ſchließt die Tatſache ein, daß ſie im Widerſtand gegen
ihre Urfeinde Kapitalismus, Jmperialismus und Militarismus
unuübertrefflich iſt. Wäre die franzöſiſche Bourgeoifie aus Gier
nach der Ruhrkohle nicht geblendet, würde der edle Herr
Poincareé nicht von der eigenen Lüge aufgezehrt, ſo hätten ſie
jenes weſentliche Moment des deutſchen Widerſtandes keineswegs
überſehen oder unterſchätzen können. Gewiß iſt die deutſche Ar
beiterſchaft durch und durch pazifiſtiſch; ihre wertvollen
Teile werden ſich niemals zu einem ſogenannten Revanchekrieg
aufpeitſchen laſſen. Deshalb aber iſt ihr Widerſtand gegen die

fremde Kriegsmacht nicht geringer.
dadurch im umgekehrten Verhältnis.

zöſiſchen Militarismus aufgefaßt werden, ſo und ni

Jm Gegenteil: er wächſt
Je brutaler die Waffen auf

jener Seite angewandt werden, deſto größer wird hier das ſittliche
Recht, den Widerſtand zu organiſieren, um mit den auf die Dauer
ſtärkeren ſittlichen Mitteln die Brutalität niederzuringen. So und
i s der Arbeiterſchaft gegen den fran-nicht anders kann der Kampf h anders iſt

(Drahtbericht unſeres S
Eſſen, 23. Januar.

Als Poincare am vergongenen Donnerstag in der frangöſiſchen
Kammer die Aktion der franzöſiſchen und belgiſchen Regierung
gegen das Ruhrgebiet zu begründen ſuchte und die Mitteilung
machte, daß die erſten franzöſiſchen Truppen bereits in Eſſen ein
er ſeien, wurde ihm von dem ganzen Hauſe großer Bei-
all zuteil. Und heute Mag ſein, in Paris die Unver

nunft noch regiert, im r herrſcht bei den Beauftragten
g. r Katzenjammer. Herr Coſteund ſeine Mitarbeiter ſ ein, daß mit Gewalt, mit Bajonetten
und Kanonen keine e Vorausſetzungen zu ſchaffen
find und daß zur wirtſchaftlichen Beherrſchung des Ruhrgebiets
mehr gehört als der Geiſt franzöſiſcher Militärs, die den Mut

bis an die Zähne bewaffnet, Verhaftungen vorzunehmen
und friedliche Bürger niederſchießen können, aber nicht die Macht
beſitzen, 550 000 Vergarbeiter r zu machen.

Dieſer Erkenntnis iſt es ſchließlich auch zu verdanken, daß Ver
t von Zechendirektoren und anderen maßgebenden Per-
önlichkeiten im Laufe des Montag nicht vorgenommen wurden und

man es für wertvoller hält, beſtimmte Führer der Bergarbeiter zu
umſchmeicheln, indem ſie verſuchten, ſie indirekt durch Franken zu
kaufen. Auf annähernd 20 Gruben ruht die Arbeit und ſie wird
nicht eher wieder aufgenommen werden, bis ſich die neuen Gewalt-
haber bereit erklären, die verhafteten Grubendirektoren wieder auf
freien Fuß zu ſ Und ſoviel iſt ferner ſicher: Sooft die Be

ukunft auch nur den Verſuch machen ſollte, in den
Pr ionsgang einzugreifen oder irgendeine maßgebende Per

ändern. Deutſche Bergarbeiterführer lehnen es ab, dem franzö
Militarismus irgendwelche Dienſte zu leiſten, und ſie weiſen

es ganz entſchieden von ſich, die Intereſſen der ihnen anvertrauten
Arbeiter durch Frank- Geſchenke aufs Spiel zu ſetzen, um zunächſt
ihrer s fon zu dienen. „HandinHandarbeiten“ mit
en W en Bergarbeitern, wie Herr Coſte es plant, gibt es ein
ach nicht!
Was von den Beygarbeitern gilt, trifft für die Eiſenbahner

und die Transportarbeiter in gleichem Maße zu, ebenſo
für die Binnenſchiffer. Auch fie denken nicht daran, den Be
fehlen von M die ſelbſt vor dem Völkerrecht nicht Halt
machen, nachzukommen. Der Antveiſung des Reichsverkehrs
miniſters, keine Kohlentransportzüge nach Frankreich zu fahren,
wird allgemein Folge geleiſtet; die Transportarbeiter im Duis-
burgRuhrorter Hafen lehnen es ab, requirierte, für Frankreich
beſtimmte Kohlenkähne zu beladen, wie ſich die
weigern, bereits beladene Kähne, die für Frankreich beſchlagna
wurden, z fahren.

So haben die erſten Verhaftungen der Beſatzungstruppen und
die wahnſinnigen Eingriffe in die Produktion das Gegenteil von
dem erwirkt, was Poincaré und ſeine Getreuen erhofften. Statt
Kohlenförderung trat die Einheitsfront der deutſchen
Arbeiterſchaft im Weſten in Erſcheinung. Das ſollte auch
dem franzöſiſchen Miniſterpräſidenten zu denken
geben. Er tut nur gut, eingugeſtehen, wie es bei ſeinen Beauf
tragten im Ruhrgebiet bereits der Fall iſt, daß man ſich die neue
Gewaltaktion einfacher vorgeſtellt hat und daß die Gegentwart zu
allem, nur nicht zu ymnen Anlaß gibt. Dem franzöſiſchen
Volk hann es nur dienlich ſein, wenn einem Eingeſtändnis
auch die Einſicht folgt. Der Weg zu Verhandlungen,
der doch ſchließlich einmal beſchritten werden um das
Schlimmſte abzutwenden und der r ſchließlich der Bevölkerung
Frankreichs Kohle und Finangen t, dieſe Einſicht zur

orausſetzung.

Paſſive Reſiſten?.

Jabrg. 1923 Dr.

onderkorreſpondenten.)
Duisburg, 28. Januar. (Eig. Drahtbericht.)

Die Transportarbeiter und Binnenſchiffer des
Duisburger Hafens haben am Sonntag beſchloſſen. Kohlentrans
porte für die Entente nicht durchzuführen, d. h. die Transport
arbeiter lehnen es ab, Kohlenkähne, die die Franzoſen und
Belgier für ſich beanſpruchen zu beladen und die Binnenſchiffer
verweigern, derartige Kohlenkähne zu fahren.

Die Wirkung des Abwehrkampfes.
Der Streik der Hrveiter erzwingt Frehaſ tung von
haftierten. Bahnhof Dortwund arbeitet wieder. Nur

noch vereinzeites Anhaiten von Kohlenrügen.

Eſſen, 28. Januar. (Eig. Drahtbericht.)
Nach den endloſen franzöſiſchen Truppentransporten zu ſchließen,

die über Mainz in das Ruhrgebiet auch neuerdings noch
geworfen werden, ſcheint Poincaré ſich einzubilden, die Bevölkerung
mit einem beſonders ſtarken militäriſchen Aufwand gefügig
machen zu können. Die Zahl der Transporte, die ausſchließlich
für das Ruhrgebiet beſtimmt ſind, iſt derart, daß man die Stärke
der Geſamtbeſatzung mit 250 000 nicht als zu hoch beziffert. Aber
auch die Bajonette der Söldlinge Poincarés werden keine
Kohlen erzeugen. Daß die Arbeiterſchaft des neu beſetzten
Gebietes, insbeſondere die Bergarbeiter, nicht mit ſich ſpaßen läßt,
hat der Verlauf der letzten Tage bewieſen. Auf allen Zechen, deren
Leiter verhaftet wurden, iſt bisher der Proteſtſtreik konſeguentre n v J t r PBelteg“ W worden. Nicht eine der Zechen, deren Leiter in Haft

t 7 iſt, arbeitet.h e e e e her Die Axdeitseinſtellung hat bereits teilweiſe Srfalge ga
Der Agitationsfonds oder beſſer Beſtechungsfonds e rber e e o S M Pera Wenn

des Herrn Coſte kann an dem Kampfeswillen der Arbeiter nichts en Stellung erner tion von reiggapen,iſt die Haft gegen einen r nach Aushändigung
einer Kaution von 50000 Mk. aufgehoben worden. Von faſt
allen Gruben haben ſich Arbeitervertretungen nach Mainz begeben,
um die ſofortige Freilaſſung der Direktoren zu verlangen. Der
Delegation der Zeche „König Wilhelm“ hat ſich ein Kommun iſt
angeſchloſſen. Auch die Vorſtände ſämtlicher Düſſeldorfer ſtagat

Jnſtangen unter Führung des Regierungspräſidenten ſind
heute nach Mainz abgereiſt, um dort die Freilaſſung des verhafteten
Dr. Schlutius und der übrigen Jnhaftierten zu erwirken.

Nachdem die Beſatzungsbehörde ſich gegenikber den Dortmunder
Eiſenbahnern zu Eingeſtänd niſſen bequemt hat, iſt der
Eiſenbahnverkehr in dem neu beſetzten Gebiet wieder in
vollem Gange. Vereinzelt werden von den Franzoſen noch
Kohlenzüge angehalten. Jn der Regel kommt man aber immer
wieder ſchnell zu der Einſicht, daß mit dem Anhalten von Zügen
den franzöſiſchen Jntereſſen ebenſowenig gedient iſt wie der
deutſchen.

Der freie Verkehr der Banken iſt von der Beſatzungs
behörde ausſchließlich tmund, jetzt zugeſichert worden. ſo
daß die Bankinſtitute ſowohl in Düſſel dorf wie in Duis
burg und Eſſen am Montagnachmittag den Betrieb wieder auf

mmen haben. Jn Düſſeldorf ſtehen zwar noch Poſten vor dem
Reichsbankgebäude, jedoch iſt die Entfernung dieſer Poſten für
heute zugeſagt. Jn Dortmund ift hente der Bankbetrieb eingeſtellt
worden, da die Franzoſen die Reichsbank noch beſetzt halten.

Die neueſten Verhaftungen.
Aachen, 28. Januar. (WTB.) Geſtern morgen iſt der Leid

des Fi s Aachen II, Oberregierungsrat Sembach,
und ſein Stellverteter, Ragierungsrat Dr. Baſten, auf
ordnung der Beſatzungsbehörde verhaftet worden, weil ſie
den Anordnungen der deutſchen Bebörden folgen wollen. Daraußſ
hin haben ſämtliche Beamte und Angeſtellte des Finanzamts ihre
Tätigkeit eingeſtellt.

Der moraliſche Kampf der Arbeiterſchaft im Ruhrgebiet, hinter
dem die Anſtrengungen der Bourgevoiſie und ihres Anhanges an
Kraft und Wirkung weit zurückbleiben, kann naturgemäß vom
Proletariat nur ſelbſtändig geführt werden. Die Bourgeoiſie
iſt durch Vergangenheit und Gegenwart, durch die Praxis ihrer
Gewaltpolitik viel zu ſchwer belaſtet, als daß ſie den Kampf mit
blankem Schilde zu führen vermöchte. Für das Proletariat iſt das
Ringen um Freiheit und Recht immer ein heiliger Kreuz
zu g geweſen, für die Bourgeoiſie waren und ſind es nur Schlag-
worte, hinter denen ſich, ſchlecht verſteckt, Kalkül und Profit
verbergen. Eine Verkoppelung proletariſchen und bourgeoiſen Ab
wehrkampfes gegen den fremden Eindringling wäre nicht mehr
und nicht weniger als die Trübung der Ziele der Arbeiterſchaft und
eine Schwächung der Mittel. Wir können heute bereits beobachten,
daß Teile der Bourgeoiſie ernſtlich mit dem Gedanken eines be
waffneten Abwehrkampfes gegen Franzoſen und Belgier ſpielen
und ſich nach Bündniſſen umſehen. Man w'll alſo der Roheit mit
Roheit begegnen. Hat ſich das Gift des Lewaffneten Abwehr
kampfes aber erſt einmal in das Volk ngefreſſen, dann iſt es
ſchwer auszurotten. Der Frangoſe jede ehnt ſich nach dem Schein
des Rechts, wünſcht den bewaffneten widerftand, weil er der Welt
klarmachen möchte, daß der boche dasſelbe gefährliche Tier von
ehedem, der Barbar von Nordfrankreich, das blutlechgende Werk
zeug der Ludendorff und Genoſſen iſt, das an die Kette gelegt
werden muß. Niemals würde das franzöſiſche Feldgeſchrei

Berlin, à Berlin!“ mit ſolcher Wonne und Jnbrunſt aus
geſtoßen werden, wie wenn eine ſogenannte Einheitsfront fich zum
bewaffneten Widerſtand gegen den Eindringling etcblierte. Der
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die Haltung der Sozialdemokratie und der freien Gewerkſchaften
gegenüber dem bewaffneten Eindringling zu verſtehen Mittelturſe ſtill.

gutausgerüſtete S Militarismus dürfte ſich noch dazu
der Hilfe derjenigen Elemente der Entente erfreuen, die heute nur
mit einem weinenden und einem geſchloſſenen Auge die franzöſiſch
belgiſchen Heldentaten im Ruhrgebiet und den ſittlichen Widerſtand
der deutſchen Arbeiterklaſſe beobachten. Die Einheitsfrontprediger
ſind in der Tat die Feinde des deutſchen Volkes, deſſen Haupt
repräſentant die Arbeiterſchaft iſt. Die Arbeiterſchaft von Ein
heitsfront und bewaffnetem Widerſtand abzuhalten, bedeutet
tatſächlich, den Kampf des Volkes gegen den fremden Militarismus
mit ſtärkſter Kraft zu führen. Die geſamte Kulturwelt ſieht, daß
dieſer Kampf ein gerechter iſt und daß ſeine Formen der
des Zieles entſprechen, F3 ſieht, daß die deutſche Arbeiterklaſſe d
Führung hat und mit Energie und Bewußtſein ihren Schild rein
ält. Je tiefer aber das deutſche Proletariat von der Größe ſeines

Entſcheidungskampfes zwiſchen Recht, Freiheit und Wahrheit auf
der einen und Roheit, Lüge nd Vergewalti auf der anderenSeite überzeugt, je ſtärker ſie von der Erhaben eit ihres Ringens

durchdrungen iſt, mit deſto größerer Leidenſchaftlichkeit wird ſie
den Kampf um ihre ideelle und materielle Freiheit führen und mit
deſto ſtärkerem Erfolg wird ſie den Schild rein zu halten vermögen.
Die Weltanſchauung, die Bourgeoifie und Proletariat voneinander
trennt, drückt ſich auch in den Formen ihres Kampfes aus.
Es wäre deshalb töricht, Entgegengeſetztes zuſammenzukoppeln, um
es an einem Strang und in einer zu laſſen.

Der Kampf der Arbeiterklaſſe darf ſchon deshalb n vertwäſſert
werden, weil er der in der Weltgeſchichte zum auf
tauchende Verſuch der unterdrückten Klaſſe eines Landes iſt, durch
friedliche, moraliſche Mittel die brutale militäriſch-aggreſſive Neber
macht der gegneriſchen Klaſſe eines anderen Landes zu brechen
Von de ang dieſes Kampfes wird die Sntwicklung der zuon dem Ausgang Jkünftigen internationalen
abhängen



rbeitnehmerſchaft au
Forderungen lten und nicht in Widerſtand gegen jeden Eingriff der lichen Militärmaſſen
in das deutſche rtf sgetriebe.

Jm Namen aller A

deutſchen Volkes ſichern wir den deutſchen Brüdern
ihrem gefahrvollen Kampfe

ützung zu.
Berlin, 22. Januar 1923.

Angemeiner Deutſcher Gewerkſchaftsdund.

Gewerkſchaftsring deutſcher Arbeiter, Angeſtellten
und Beamtenverdände.

Aligemeiner Deutſcher Beamtendund.
Deutſcher Beamtenb und.

Was die polniſchen Bergarbeiter des Rubrgediets
erklären.

Düſſeldorf, 23. Januar. (Eig. Drahtbericht.)
Dem ierungspräſidenten in Düſſeldorf warde von den pol-

niſchen Arbeitern und Beamten der Hamborner Thyſſen Werke
eine Entſchließung zur Weitergabe an General Degoutte über
mittelt, in der es u. a. heißt: „Jm Auftrage der polniſch ſprechen
den Arbeiter und Beamten der Tkyſſen-Werke in Hamborn ſind
wir gekommen, um in feierlichſter Weiſe Ausdruck zu geben von
dem Gefühl, welches die Verhaftung unſeres oberſten Chefs
Herrn Fritz Thyſſen, durch fremde Gewalthaber in uns erregt hat.
Wir ären ausdrücklich, daß wir nur Anordnungen der deut

ſchen n r und unſerer Werkleitung befolgen werden und uns
Linig fühlen mit allen Arbeitern und Beamten der Thyſſen-Werke.“
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Damit iſt Herr Poincare, der darauf ſpekuliert hatte, daß die
polniſchen Bergarbeiter mit fliegenden Fahnen zu ihm übergehen
würden, wieder um eine Hoffnung ärmer.

Die franzöſiſchen Militariſten ſind
kluge Leute.

Die dümmſten Fragen, die jemals an einen Gewerkſchafter
gerichtet wurden.

Die franzöſiſchen Militariſten, die von der Pſfyche des deutſchen
gewerkſchaftlich organiſierten Arbeiters keine Ahnung haben, ver
fallen auf die plumpeſten Mittel, um ihre „friedliche wirt-
ſchaftliche Aktion“, die ſie mit Waffengewalt im Ruhrgebiet durch
zuführen ſuchen, zum Erfolge zu führen. Wie ſehr ſie dabei den
deutſchen Arbeiter verkennen, erſieht man aus einer Anweiſung
des franzöſiſchen Generalkommandos in Maing, nach der alle aus
zem Ruhrgebiet kommenden Perſonen, insbeſondere aber die
Arbeiter, über folgende Fragen ausgeforſcht werden ſollen:

„„Wann haben Sie das Ruhrgebiet verlaſſen? Gehören Sie
einer Gewerkſchaft an und welcher? Was denkt die Gewerkſchaft
zu tun, wenn das Ruhrgebiet beſetzt wird? Werden die Arbeiter
hierauf ſtreiken? Wie heißt Jhr Gewerkſchaftsführer und wo
wohnt er? Wieviel Mitglieder zäblt Jhre Gewerkſchaft? Welcher
politiſchen Partei gehören Sie an? Wieviel Arbeiter ſind in
Jhrem Schacht beſchäftigt geweſen? Wieviel Jngenieure und
Betriebsleiter? Haben die Jngenieure und Leiter Jhnen an-
empfohlen, daß Sie eine gewiſſe Haltung beim Einmarſch der
Franzoſen einnehmen ſollen? Wie heißen dieſe Führer Haben
Sie bemerkt, daß ſich Leute, die der Orgeſch angehören, unter
die Arbeiter gemiſcht haben? Haben ſie den Arbeitern ange-
raten, den Franzoſen Widerſtand zu leiſten? Wie heißen dieſe
Leute, ſind ſie aus Jhrer Gegend? Können Sie geheime Waffen-
lager angeben und wo ſind dieſe?“

Jnzwiſchen haben die in das Ruhrgebiet eingezogenen fran
zöſiſchen Generale und wohl auch die Herren des Generalkom-
mandos in Mainz einſehen müſfen, daß der deutſche Arbeiter nicht

eutſchen Brüder im Ruhrgebiet

wenden belieben.
der rrechts

an dieſen

ter, Angeſtellten und Beamten im ganzen
Reich und ſo glauben wir mit W des ganzenm Ruhrgebiet

nachhaltigſte Unter-

mit ſich umſpringen läßt, wie ſie es ſich in ihrem militäriſchen
Hirn ausgemalt haben. Und mit dem Mainzer Spionage-
Verſuch werden ſie ebenſowenig Erfolg haben wie mit ihrer
Peitſche- und Zuckerbrotpolitik, die ſie im Ruhrgebiet ſelbſt je nach
der perſönlichen Einſtellung des einzelnen Säbelraſſlers anzu

Warum die Arbeiterſchaft kämplt.
Konfereng von Bertretern der freien Gewerkſchaften von

Rheinland und Weſtfalen.
Elberfeld, 28. Januar. (Eig. Drahtbericht.)

Ein gutbeſuchte Konferenz von Vertretern der freien Gewerk-
ſchaften von Rheinland und nahm zur Ruhr-beſe ung durch franzöſiſche und belgi Truppen in folgender
Weiſe Stellung:

„Die freien Gewerkſchaften lehnen anläßlich der
r nicht nur jegliche Beteiligung an chauviniſtiſchen
und nationaliſtiſchen Beſtrebungen ab, ſondern verurteilen ſolen auf das entſſchiedenſte. Ebenſo entſchieden lehnen ſi

alles Liebeswerben der franzöſiſchen Beſatzungsbehörden ab, weil
ihre Anweſenheit im Ruhrgebiet nichts anderes iſt als Vertrag
und Rechtsbruch. ieſer Pertragsbruch iſt die Auswirkung
des franzöſiſchen mit dem Ziel, das Proletariat
und die Jnduſtrie im Ruhrgebiet unter die Herrſchaft des franzö
ſiſchen Kapitalismus zu bringen.

ie reren A llten m Beamten m 47 Sen anzöſi Jmperalismus auf. Jn dieſem Kampfohlen ſie nicht hinter anderen Kreiſen in der Verteidigung der

Intereſſen des deutſchen Volkes zurückſtehen. Bei dieſer Stellung-nahme iſt entſcheidend, 5 der Kampf geführt wird für die
Erhaltung der deutſchen Republik und um ihre freiheitliche Aus
geſtaltung.

Die Führung dieſes Kampfes wird den Spitzenorganiſa-
tionen übertragen. Die Arbeiterſchaft wird aufgefordert, nur
den Parolen der Organiſationen Folge zu leiſten und ſich über alle
Einzelheiten des Kampfes mit der Spitze zu verſtändigen.

Dämmert's?
Die franxößiſche Preſſe und die bisherigen Mßerfolge der

Ruhraktion.

Jn der franzöſiſchen Preſſe kommt eine gewiſſe Nieder-
geſchlagenheit über den bisherigen Mißerfolg der Ruhr
aktion doppelt zum Ausdruck. An die Stelle der Siegesfanfareniſt Nüchternheit getreten, und man beſchäftigt ſich am it, was

nun zu geſchehen habe. Vereinzelt macht ſich Kritik be-
merkbar. So erklärt das „Journal“, die Verhaftungen könnten
den Rechtsgelehrten Stoff zu ſchwierigen Diskuſſionen geben, da
die deutſche Souveränität im Ruhrgebiet nicht aufgehoben ſei.
Es iſt wertvoll, dieſes Geſtändnis aus franzöſiſchem
Munde zu hören. Jm kraſſen enſatz zu dieſer Auffaſſung
würden allerdings die Maßnahmen ſtehen, die das „Echo de Paris
ankündigt. Danach hätte die franzöſiſche Regierung nach zwei-
maliger Jntervention des Marſchalls Foch beſchloſſen, als weitere
Preſſion alle preußiſchen Beamten aus dem beſetzten Gebiet aus-
zuweiſen und das Ruhrrevier völlig vom deutſchen Mutterland zu
iſolieren. Das wäre ein neuer ſchwerer Eingriff in die
Hoheitsrechte eines deutſchen Landes und könnte gerade im be
ſetzten Gebiet zu Verwickelungen führen, deren Folgen
nicht abzuſehen ſind.

Aber zerbrechen wir uns den Kopf nicht über Zukünftiges! Vor
läufig bleibt uns nichts anderes zu tun übrig, als die Abwehr
aktion im Ruhrgebiet, von der man ſagen kann, daß ſie bisher
gut geklappt kat, mit allen unſeren Kräften zu unterſtützen.

Die Ernährung im Ruhrgebiet.
Die Schwierigkeiten behoben.

Der Reichsernährungs miniſter befindet ſich zurzeit
im Ruhrgebiet, um dort in Gemeinſchaft mit den Vertretern der
großen wirtſchaftlichen Organiſationen an der Sicherſtellung der
Ernährung des Ruhrgebiets zu arbeiten. Die Konferenz der
Ernährungsminiſter, die ſich mit den Richtlinien des Reichs
ernährungs miniſteriums zur Produktionsſteigerung befaſſen ſoll,
mußte daher bis etwa Mitte Februar verſchoben werden.

Die in den erſten Tagen der Beſatzung aufgetretenen Schwierig-
keiten in der Verſorgung des Ruhrgebiets mit Mehl
ſind inzwiſchen be hoben worden.

Die amerikaniſche Beſatzung wird am 28. Januar Koblen z

Tunehmende WVerkebrsläbmung.
Streik auf den Bahnhöfen, deren Stelwerke mit Maſchmen
gewehren deſetzt ſinä. Keine Herſteneng von Telephon

Verbindungen für franxöſiſches Mindr.

Eſſe WTVB. Verkehrsweſen wurdegeſtern erhebt SteSen n Der Ko en
verſand per A m dem Ruhrorter Hafen iſt faſt

anz eingeſtellt. Auch im allgemeinen Verkehr nimmt die
u. e den Bahnhöfen Dortmund, Sterk-rade und K2rtfeil Süd wird geſtreikt, da die Stellwerke mit

Maſchinengewehren beſetzt ſind. Die Zahl der geſtellten Wagen
iſt auf 15000 zurüchzegangen. Auf Weiſung des Reichspoſtminiſters werden im et biet keine Telephonverbindungen mehr

It, die von den franzöſiſchen ren ket Se We
örden t werden. Franzöſiſche Truppen ſind an der

Iſtelle des Telegraphenamts mit der Herſtellung
Leitungen n ält. Der geſamte Telephon und

Telegraphenverkehr erleidet ſchwere Störungen. Der franzöſiſche
Kommandant betont in einem Schreiben an die Poſt- und Tele
graphenbeamten, daß die Freilaſſung ihrer verhafteten Direktoren
auf ſeinen Einſpruch erfolgte. Er hoffe, daß inftt ein Hand-
inhandarbeiten möglich ſein werde. ie Beamten-
verbände antworteten, daß ſie ſich nur an die Weiſungen der
deutſchen Regierung gebunden erachteten.

Wie von zuverläſſiger Seite mitgeteilt wird, befinden ſich die
nach Mainz verſchleppten deutſchen Zechendirektoren in Einzel-
haft. Jeder Verkehr mit ihnen iſt unmöglich gemacht.

Poincares Antwort.
Verteidigung der Bochumer Binttat.

r des e iſt der P r i L rRegierung einge en, auf die eſtnote wegen der Er-gicßung des jungen Lokomotivführerſohnes in Bochum. Herr

oincaré' findet kein Wort des Bedauerns; im Gezenteil, die
Note e deutlich einen höh niſchen Unterton. Der fran
zöſiſche Miniſterpräſident ergreift die Gelegenheit, um darauf hin-
zuweiſen, daß jeder Verſuch, die Sicherheit der Truppen zu ge
r in der Art des Vorgehens der franzöſiſchen Soldateska
n Bochum unterdrückt wird. Dabei wagt Herr Poincaré es jetzt

nſowenig wie die offiziöſen Auslaſſungen über die Bochumer
Erſchießung bisher, die Lüge eines Teils franzöſiſchen Preſſe

übernehmen, daß aus der Menge geſchoſſen worden wäre. Tat-
ächlich beſtand die „Gefährdung“ der franzöſiſchen Truppen ledig

lich im Abſingen nationaler und nationaliſtiſcher Lieder. Wir ſind
die letzten, die es billigen, daß in jetziger Zeit, ſei es auf dem
KönigsPlatz in Berlin, ſei es vor einer mer Schule, in der
Truppen untergebracht ſind, Lieder wie „Die Wacht am
Rhein“ geſungen werden. Aber ein Grund, blindlings in die
Menge zu ſchießen, iſt dadurch keineswegs gegeben. Das müßte
e armiliche Truppe ſein, deren Sicherheit dadurch gefährde
würde.

Cuno über qie Ruhrbeſetzung.
Köln, 23. Januar. (WTB.) Jn einer Unterredung mit dem

Berliner Vertreter der „HKölniſchen Zeitung“ ſagte der
Reichskanzler u. a.:

Wir ſind entſchloſſen, das Schickſal, das wir nicht herausgefordert
haben, durchzukämpfen. Wir wiſſen heute, daß die Beſetzung des
Ruhrgebiets durch nichts abzuwenden war. Hätten wir uns dem
Gewaltaktgebeugt, ſo hätte die Welt uns nicht verſtanden,
und Jſolierung und Verachtung wäre die Antwort ge
weſen. Auch ſind wir ſicher, das Recht auf unſerer Seite zu
haben. Die litik der Ausweiſunn hoher Verwaltungsbeamter
wird die deutſche Beamtenſchaft nicht in ihrer Pflichttreue beirren.
Mit der franzöſiſchen Abſicht, ſich mit der Ruhrbeſetzung ein
Pfand zu ſchaffen, um damit bei der Räumung Beſtimmungen
zu erzwingen, die das Band zwiſchen Reich und Rheinland lockern
ſollen, iſt gar rechnen. Eine folche Abſicht aber werde bei keiwer
deutſchen Regierung ihr Ziel erreichen.

Gewerkſchaktsmacht gegen Waffenmacht.
Ein Beſchluß der Rheinmaſchiniſten.

Eine Konferenz der Rheinmaſchiniſten, die am Sonntag
in Salzig ſtattfarid, hat einſtimmig beſchloſſen, der fremden

r Gewerkſchaftsmacht entgegenzuſetzen und die Kohlen
ſchiffahrt auf dem Rhein ſofort ſtillzulegen. Der Hauptvor-
ſtand des Verbandes der Maſchiniſten und Heigzer iſt dieſem Be
ſchluß vollinhaltlich beigetreten und getvillt, die geſamte
Organiſationsmacht hinter dieſen Kampf zu ſtellen.

Marcel Cachin verhaftet. Aus Paris wird gemeldet: Nach
einem Verhör vor dem Unterſuchungsrichter wurde Marcel

verlapen.
e geſtern nachmittag ins Santé- Gefängnis ein-
geliefert.

Nationaliſtiſche Bierbank-Courage.
Von Friedrich Wendel.

Hwecklos, zu verſchwweigen, was rings im Land geraunt, getuſchelt
und nach dem dritten Glas Bockbier mit conragierter Zunge
„offen und ehrlich“, wie die nationaliſtiſche Redensart lautet, aus
geſprochen wird: Ein Krieg iſt zwar ein Unglück, aber wenn's
nochmal jejen Frankreich jinge, Herr Nachbar Wir haben zwar
7 das vierte Glas wird ergriffen die Schnauze voll, aber
Natürlich ſtimme ick for den Weltfrieden, aber Jch bin ſelbſt
redend ſelbſtredend! Pazifiſt, aaaber

Aber wenn's nochmal gegen Frankreich ginge, dann, ja dann
Ja, was dann? Von Spießerbierbänken habe ich die Redensart

in den letzten drei Tagen oft genug hören müſſen: der allein
intereffierende Nachſatz ift nie ausgeſprochen worden. Was er
tun würde, der Patriot Piefke, wenn's gegen Frankreich ginge, das
iſt ſein Geheimnis, ſein dunkles, unenträtſelbares, vor aller pro
fanen nationaliftiſchen Neugier ſtreng gehütetes Geheimnis.

Jnſofern e ſchaltet dieſe 1923er Kreſzenz des Piefkeſchen
Patriotismus für die ernſthafte Diskuſſion aus. Nun aber gibt es
betriebſame Ausbeuter der Piefkeſchen Seele, und dieſe W e27
alſo: einer Redensart, wie der erwähnten, offenbaren ſich jene
unter der Oberfläche des Geſchehens fließenden und tätigen Re-
gungen der Nationalſeele, jene ſchwer definierbaren, der begriff-
lichen Erfaſſung immer unzugänglichen Jmpulſe, auf die es ſehr
ankomme und mit denen der Staatsmann, der die letzten Weihen
weg hat, zu rechnen habe. Was keinem Verſtand der Verſtändigen

gänglich ſei, darin lebe und webe die nährende myſtiſche Dumm-et und eben auf ſie komme es an.

Der m braucht nicht zu ſtaunen und der Laie ſich nicht
zu wundern. Bitte: Pſychologen ſtellten feſt, daß es ein Unter-

wußtſein beim Jndividuum gebe. Es hätte mit dem Teufel zu
gehen müſſen, wenn nicht Kenner der Rotationsmaſchine alsbald
vom Unterbewußtſein des einzelnen auf ein Unterbewußtſein der
organiſierten Vielen, auf ein Unterbewußtſein der Nation hätten
ſchließen mögen. So etwas iſt doch zu fingern, Herrſchaften! Und
ſo erkeben wir denn wieder einmal eine Zeit des gläubigen Sich-
verſenkens in jene unter der Oberfläche ſchlummernden Regungen
und Strömungen der Nationalſeele, „auf die es ankommt“.

Was dieſe Sorte Myſtizismus, ausgenütt durch gefährliche
Patrone, in der Geſchichte, und zumal in der Geſchichte Deutſch-
lands, angerichtet hat, iſt ein Kapitel des Grauens und der Ent
ſetzlichkeit, geſchrieben mit dem Blut armer Betrogener, die aus
böſem Traum erſt erwachen durften, wenn ſie ihre Augen für
immse vor der Sonne dieſer Welt ſchließen mußten.

Wenn's noch einmal gegen Frankreich ginge, Herr Nachbar,
dann, ja dann würde mit einem Schlage alle Not ein Ende haben!
Ein Krieg hat Europa ins Elend gebracht, aber ein neuer Krieg, es
iſt ja logiſch, wird das Paradies etablieren! Wir haben zwar keine
Waffen, aber wenn's gegen Frankreich ginge, verlaſſen Sie ſich
darauf. kommt der liebe Gott vom Himmel und bringt uns Ka-
nonen und ſchwere MG.s! Wir haben zwar keine Verpflegungs-
vorräte, aber wenn's gegen Frankreich geht, wird's Manna rom
Himmel regnen und, Wunder der Wunder, dieſes Manna wird
ſogar nicht verſchoben werden! Man denke, in Deutſchland nicht
verſchoben werden! Wir verabſcheuen zwar alle den Krieg als
kultivierte Menſchen, aber wenn's gegen Frankreich geht, werden
wir nalürlich begeiſtert zu Viechernl! Wie bitte? Die große Ent-
deckung des Jahres 1919 iſt, daß Kanonen Welrfragen nicht mehr
8 löſen vermögen Ja, aber wenn's gegen Frankreich ginge

as ſagen Sie? Selbſt die Bourgeoiſie, alſo eine Klaſſe. deren
Intelligenz in mitleidserregendem Maße nachgelaſſen hat, iſt
dahinter gekommen, daß ſich ein Krieg nicht mehr rentiert? Ja,
wenn's aber doch gegen Frankreich geht

So reden ſie, wirr wie im Traum!
Jhr Wachen, ſcheucht Schlaf und Traum aus den Gehirnen!

halliſches Kunſtleben.
„Kater CLampe“ im Stadttheater.

Eine recht ſtarke Aufführung erlebte die Komödie Emil Roſe-
nows, getragen und beherrſcht von den Darſtellern, die ihre ganze
Kraft für das Werk einſetzten. „Kater Lampe“ iſt ſeit längerer
Zeit in Halle nicht geſpielt worden. Man begreift die Unterlaſſung
nicht recht. Dieſe Akte ſind. wie man es heute anfieht, von ſo
ſchlagender Theatertwirkung, ſolcher Kraft der Szenenführung, von
ſo echtem Humor, vergeſellſchaftet mit einem Tropfen Wehmut, daß
ſie ihr Publikum unbedingt ſicher haben. Hier winkt Roſenow
würde lächeln! ein Serienerfolg. Und war es wirklich geſtern
nur die Roſenowſche Komödie Spielten uns die köſtlichen
Darſteller nicht vielmehr in das menſchengütige Klima einer
Jdylle hinein? Die Schauſpieler wahrhafte Menſchen
geſtalter füllten das ſpitzknochige Wortſkelett mit Fleiſch aus
und zogen Adern und Nervenfäden durch die Maſſe. wurden
Tendenz und Satire überdeckt; die Schauſpielkunſt verwandelte den
Witz vom beſchlagnahmten Kater, der im richtigen Moment nicht
zur Stelle zu bringen iſt, in ein harmloſes Spiel von der menſch-
lichen Schwäche. Und wie Roſenow, der Realiſt und Hauptmann-
ſchüler. das Leben und Elend der armen Spielwarenſchnitzer im

ſächſiſchen Erzgebirge in harter, ungemilderter Naturwahrheit Dre
das rührte im Hauſe weit eher zu Tränen als zum Lachen. Der
Dichter hat Geſchmack genug und iſt Dramatiker genug, um nicht
eine rührfelig-weinerliche Angelegenheit zu bieten. Er nannte ſein
Stück zwar eine Komödie; aber es iſt viel mehr Tragödie mit
biſſig-grotesken Grimaſſen. Und wie er die Geſtalten des Schnitzler-
meiſters Schönherr und des Gemeindedieners Seifert umreißt, und
wie er Stituationen ſchafft, das iſt immer von lebensſatter Fülle;
Theater im beſten Sinne, von einem tüchtigen Könner geformt, ein
Zrale? Zuſtandsbild, das gerade heute von ſtärkſter Wirkung iſt.

nd es geht ein wehmütig-bitterer Zug durch dieſe Komödie, die
die Not der Armen in greller Weife beleuchtet. Es iſt ohne Zweifel
ein gutes Theaterſtück, das Roſenow gelungen iſt, kräftig und wirk
ſam aufgebaut und der Spannung in keinem Augenblick er
mangelnd.

Da das Stadttheater für dieſe Art von Naturaliſtik man fühlt
ſich nicht zufällig an Hauptmanns „VBiberpelz“ erinnert eine
hervorragende, prägnante Darſtellung aufzubringen hatte, ſo war
der le der Neueinſtudierung beſiegelt. Das am Naturalismus

eſchulte Enſemble behauptete ſich neben Hermine Ziegler (Frau
Ermiſcher) und Richard Helſing (Seifert). Robert Förſter
(Ermiſcher) gab zu der dünkelhaften Beſchränktheit ſo viel erd

Dummheit, daß die ſatiriſche Schärfe dieſer Szenen
eſonders deutlich ward. Alfred Dur ras Neubert, ein kalt-

herziger Ausbeuter des Elends, E. v. Weber, ein aufrechter
Schnitzlermeiſter. Walter Henneberg s Neumerkel war ein
mit wenigen, ſicheren Strichen hingeſetzte Studie.

Es war ein erquickender Abend. H. G.
Stadttheater. Heute geſchloſſene Vorſtellung. Die Dienstag

Stammkarten gelten ausnahmsweiſe am Sonnabend, dem 27. Ja
nuar. Mittwoch und Sonnabend 3 Uhr Weihnachtsmärchen:
„Wie Klein-Elſe das ſuchen ging“. Mittwoch abend
72 Uhr: „Der Roſenkavalier“ von R. Strauß. Donnerstag: „Der
Wettlauf mit dem Schatten“. Die Stammkarten-Jn-

aber des Stadttheaters, die die jetzt fällige dritte Rate noch nicht
ezahlt haben, werden nochmals um baldige Einlöſung an der

Kaſſe des Stadttheaters erſucht.

Ein Konzert zugunſten der u fſwe Kinder veranſtalten
Pantaho und Lueben Wladigeroff, zwei begabte bulgariſche
Muſiker. am Sonnabend, dem N. Januar, abends 8 Uhr, im
ThaliaSaal. Pantaho Wladigeroff hat ſich trotz ſeiner Jugend
als ein erfolgreicher Schöpfer zahlreicher Kompoſitionen erwieſen,
während ſein Bruder beſonders als Geiger hervorgetreten iſt.
Kartenvorverkauf zum Konzert findet bei Hothan ſtatt.
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Cily Braun.
Ein Dedensbid von Junne Vogeiſtein.

Mit der Geſchichte der Sozialdemokratie in den beiden erſten
r nach dem Sozialiſtengeſeß iſt die Geſtalt Sily
rauns, der Gattin Dr. Heinrich Brauns, für alle Zeiten verknüpft. Von ihren Gegnern ein iſch verfolgt, von ihren Freunden

leidenſchaftlich geliebt und verehrt, hat dieſe herrliche Frau, die
1916 viel zu früh ihre Augen für immer ſchloß, politiſche und
literariſche Spuren hinterlaſſen, die ihr Gatte jetzt in einer auf
fünf Bände berechneten Geſamtausgabe im Verlag Hermann
Klemm (BerlinGrunewald) der Oeffentlichkeit als geſchloſfenes
Ganzes übergeben will. Der erſte, von einer perſönlichen Freundin
Lilys, Julie Vogelſtein, geſchriebene Band liegt jetzt vor.

Lily Braun war bis zu ihrem Lebensende eine gute Sogialiſtin,
war es auch dann noch, als ſie, von wie Klara Zetkin
und ähnlichen Geiſtern auf das Jnfamſte verdächtigt, ſich leicht
in r Erbitterung hätte bewegen laſſen können, einen
Strich unter Geweſenes zu ziehen. Julie Vogelſtein dagegen iſtkeine Sozialiſtin. s erklärt naturgemäß manche für uns fühl-
baren Mängel des Buches. Dieſe aber werden anfgehoben durch
die liebevolle Art, mit der die Freundin und Verehrerin der Toten
ihr Weſen ſeine Tiefen erſchöpft und das Bild der un
vergleichlichen Frau in lebendigen Farben vor der Seele des Leſers
erſtehen läßt. Die Entwickelung von der im Glanze der großen
Welt lebenden Generalstochter über die Zeit der geſchwiſterlich-
longenialen Ehegemeinſchaft mit dem körperlich unglücklichen
h v. Gizycki hinweg bis zur Ehe mit Heinrich Braun und

ur Mutterwerdung wird mit liebevoller Vildhaftigkeit dargeſtellt.
it Wärme verteidigt Julie Vogelſtein die Freundin vor den

Schmähungen der Uebelgeſonnenen, mit gutem Verſtändnis dringt
ſie in die literariſchen Erzeugniſſe der Künſtlerin und des Weibes
ein. Bisher an Lily Braun unbekannte Seiten werden mit teil
weiſe ſchonungsloſer Liebe aufgedeckt, und ſo rundet ſich das Bild
derjenigen, die die Kundigſten unter uns nur aus flüchtiger Be-
gegnung und aus den Memoiren einer Sozialiſtin kennen. Eine
beſonders ſorgſame andere erfährt das Kapitel, das von dem
Verhältnis der Mutter zum Sohn und des Sohnes zur Mutter
handelt. Dieſer Sohn, im Weltkriege bald nach dem Tode
ſeiner geliebten Mutter an der Weſtfront fiel, war ein Früh-
vollendeter, deſſen bedeutende Geiſtesgaben das Höchſte erwarten
ließen. Und es iſt das einzige Glück, daß ſie den Tod ihres Kindes
nicht erlebt hat. Was Otto Braun ſeiner Mutter war, geht aus
dem Schlußſatz ihres Teſtaments hervor:

„„Allem, was ich erfuhr, ſei es noch ſo ſchtver geweſen, bin
ich dankbar, denn alles hat letzten Endes meine Kraft geſtärkt,
meine Entwickelung gefördert. Und über alle Abgründe meines
Lebens hinweg leuchtete mir immer das größte, das einzige
Glück des Weibes: mein Kind und meine Liebe.“

Mit dieſem Hohen Lied wollen wir unſere Betrachtung über Lily
Braun und ihre Biographie ſchließen. Julie Vogelſtein hat recht,
wenn ſie ihr Buch in die Worte ausklingen läßt: „Mit grenzen
loſem Wollen, mit unendlichem Streben, mit hingebender Liebe
diente ſie dem irdiſchen Leben und damit auch dem Ewigen.“

Eine hiſtoriſche Parallele.
Der badiſche Arbeitsminiſter, Genoſſe Dr. En gler, betonte in

einer Rede in Freiburg mit ſtarkem Nachdruck die Treue, mit der
in Baden Volk und Regierung zum Reiche ſtehen und
durch nichts ſich darin wankend machen ließen. Dieſes Bekenntnis
eines ſozialiſtiſchen Miniſters einer republikaniſchen Regierung

ibt dem „Badiſchen Beobachter“, dem führenden Zentrumsorgan
es r Veranlaſſung, folgende hiſtoriſche Parallele

zu ziehen:
„Vor über dende Jahren war das alte Deutſche Reich unter

der Führung der Habsburger in der gleichen Lage, wie heute das
neue Deutſche Reich: es mußte franzöſiſcher Eroberungsluſt und
franzöſiſchem Uebermut enktgegentreten, der Deutſchland zer
ſchlagen wollte und, ſoweit möglich, auch zerſchlug. Damals
hatte das Volks in e Maſſe nichts oder wenig zu ſagen. Die
Politik wurde von ſeinen Fürſten bzw. ihren Kabinetten gemacht.
Und als Napoleon als Verſucher an die deutſchen Fürſten heran
trat, wie auch jetzt wieder Frankreich den Verſucher ſpielt, da
bildete ſich der ſogenannte Rheinb und. Das war der Bund
von 16 deutſchen Staaten, die als ſouverän erklärt wurden und
ſich vom Reich losſagten. Bayern, Württemberg, Baden, Heſſen
uſw. waren dabei. Die Fürſten wurden teils Könige, teils Groß-
herzöge, Herzöge uſw., ſtellten für Frankreich ein Heer von 63 000
Mann und verpflichteten ſich, ſich untereinander, d. h. Napoleon,
zu helfen. Jhr Gebiet wurde durch Mediatiſierung vieler reichs-
unmittelbaren Gebiete erweitert. Das war am 12. Juli 1806,
wo der Vertrag abgeſchloſſen wurde. Am 1. Auguſt 1806 wurde
die Tatſache dem Reichstag mitgeteilt, worauf Kaiſer Franz II.
abdankte; das Reich war damit erledigt.

Heute in ähnlicher Lage haben die republikaniſchen Regie
rungen, als Repräſentanten des Volkes, das Wort und ſie er
klären ſich im Namen des Volkes für das Reich und werden ſich
von dieſem Entſchluß auch nicht durch Vergünſtigungen und Er
leichterungen abbringen laſſen. Das deutſche Volk hält heute

zum Reich als vor hundert Jahren ſeine
tſche Volk beweiſt dadurch, daß es in dieſer mündig

und jedenfalls von tionalex jed ben nationalem ſt erfüllt iſt,
Wir haben dieſer Darſtell des „Badi Beobachters“e

rn Seelen rung in der Haltung eines „vater-

Der Dationalſozialismus.
Im Urteil eines Konſervativen.

Ein Konſervativer, deſſen geiſtiges Format allerdings etwas
beträchtlicher iſt, als es ſonſt bei deutſchnationalen Journaliſten
und Agitatoren üblich zu ſein pflegt, der Herausgeber der „Süd-
deutſchen Konſervativen Korreſpondenz Adam
Röder, beſchäftigt ſich in einer längeren Betrachtung mit den
Nationalſozialiſten, deren Auftreten er mit den „trüben Blaſen“
vergleicht, die nach großen Kriegen bei den Völkern, die dieſe Kriege
verloren haben, auftreten und „oft mit Geſtank platzend, Unruhe
und Friedloſigkeit verbreiten“. Von den Bemühungen der Ge
ſchichtsſchreiber und Pfſychologen, die tiefe Schächte ausgraben, um
zum ſeeliſchen Verſtändnis und zur motivierten Erklärung dieſer
Bewegung zu kommen, hält Röder nicht viel. Die Erſcheinungen
ung immer die nämlichen, höchſtens nach dem geſellſchaftlichen

uſchnitt der Zeit gefärbt. Zur nationalſozialiſtiſchen Bewegung
bemerkt er im beſonderen das folgende:

„Sie iſt gewiß ephemer und hält ſich nur länger, weil ihr
durchaus anarchiſtiſcher Charakter mit einer Doſis von „Rechts-
radikalismus“ parfümiert iſt, der dem großen Heer der Denk-
faulen und an der Oberfläche der Erſcheinung Klebenden an- C
reizend in die Naſen ſticht. Denn alle dieſe „Rechtsſtehenden“,
die heute di c und Genoſſen mit hämiſcher Schadenfreude
unterſtützen, rſehen, daß ſie es wirtſchaftlich und ſozial mit
ausgeſprochenen Linksradikalen zu tun haben, die vom
Sozialismus nicht weſentlich entfernt ſind und rein politiſch eine
Demokratie anſtreben, in der irgendein Diktator eine unum-
ſchränkte Machtvollkommenheit beſitzt. Das alles iſt ja natürlich
ohle aufgebaut auf einer entſetzlichen politi

ſchen Gedankenloſigkeit; denn im Zeitalter des Generalſtreiks,
der Arbeiter und Beamtenvereinigungen kann es günſtigenfalls
nur den Diktator geben, der auf dem Boden dieſer den Produk
tions und Staatsorganismus maßgebend beſtimmenden Schich
ten ſteht. Diktatoren der Minderheit haben naturgemäß nur
eine kurze Herrſchaft. Es handelt ſich um Kompromiſſe, die die
Beſitzer der formalen Machtmittel: Kapital- und Produktions-
apparate, mit der Maſſe abſchließen müſſen. Dieſer Kompromiß
t hier nicht erörtert zu werden; es genügt, daß auf ihn
ingewieſen wird, um an ſeiner Totalbedeutung die Zwerg-al der nationalſozialiſtiſchen Gedankenwelt darzutun.
ie Maſſe nämlich, die in der Sozialdemokratie und in den

chriſtlichen Gewerkſchaften organiſierten Jnduſtriearbeiter, ſteht
den Nationalſozialiſten radikal ablehnend gegenüber, und die
Hoffnung, die Maſſe je in die nationalſozigliſtiſchen Strebungen
hinüberzuführen, iſt für jeden Kenner unſerer ſozialwirtſchaft-
lichen deutſchen Seele abſurd. Selbſt wenn es gelänge, die
„Maſſe“ dieſen Entwickelungsgang machen zu laſſen, ſo würde
der gange Klüngel ſubalterner Köpfe unter en Bürgerlichen,
die heute die geheimen und offenen Gegner r Nationalſozia
liſten ſind, nicht auf ihre Rechnung kommen, enn dann würde
das Sozialiſtiſche ohne weiteres die Oberhand gewinnen und der
Bolſchewismus auf nationaler Grundlage müßte ſeinen Einzug
halten. Das wiſſen alle Verſtändigen. Jener bürgerliche
Klüngel mit ſeinen treibenden Elementen der ſtellenloſen Offi
iere, Abenteurer, der Korong der geiſtig Halbwüchſigen, der Ver
prengten und Deklaſſierten, die auf die Herrengeſte nicht ver

zichten können treibt ein gefährliches Spiel, das ſich ohn
weiteres gegen ihn wendet, wenn aus dem Spiel Ernſt würde.
Es kitzelt ja alle Minderwertigen des politiſchen Kalküls in
ihrem Unterbewußtſein eines billig zu habenden Antiſemitismus,
wenn die Nationalſozialiſten den Juden pogrom als Kernund Hauptſtück ihrer Agitation entfalten, denn immer noch gilt
der Satz: der Antiſemitismus iſt der Sozialismus der dummen
Kerle. Das Bürgertum ſollte ſo viel Einſicht beſitzen und die
Zuſammenhänge erkennen auch dann, wenn es viel bequemer
iſt, antiſemitiſche Pourparlers zu pflegen mit Leuten, die die
Herrſchaft des Leutnants im deutſchen geſellſchaftlichen Leben
nicht vergeſſen können. Der Nationalfozialismus mit ſeiner
Endentwickelung des nationalen Volſchewismus iſt eine Alfan-
zerei der Rückſtändigen, Unklaren und Verworrenen, attachiert
von einem verſchwindenden Bruchteil Jdealiſten, denen die Natur
die Gabe gerechter und geiſtig zuſtändiger Beurteilung ſtaatlich-
wirtſchaftlicher Dinge verſagt hat.“

Dieſes vernichtende Urteil iſt von einem Mann gefällt, der
unſeren parteipolitiſchen Anſchauungen diametral gegenüberſteht,
zu deſſen Gunſten aber in dieſem Falle ſeine durch jahrzehnte-

Wirtſchaftspolitik.
Brauſtoffverbrauch und Biererzeugung

im 2. Oſertel des Rechnungsjabres 1922.
In den Monaten Juli bis September 1922 wurden im deutſchen

Bierſteuergebiet 9,0 Millionen Hektoliter Bier hergeſtellt; gegen
die Er r 2. Viertel 1921 (1135 Millionen Hektoliter) er
gibt eine Abnahme von 16 Prozent.

Von den w. Biermengen entfallen in 1000 Hektoliter auf
Einfachbier 281 (2,9 Prozent) Schankbier 1805 (18,6), Vollbier
7918 (82,5), Starkbier 91 (1,0).

An Malz wurden 142 085 Tonnen, d. h. gegenüber dem Ver
brauch im 2. Vierteljahr 1921 (145 070 Tonnen 21 Prozent weniger
verbraucht. Der Verbrauch an Brauſtoffen aller Art belief ſich im
2. Vierteljahr 1922 auf 154 986 Tonnen. Gegen das 2. Vierteljahr
1921 (168 076 Tonnen) fiel er um 5,0 Prozent.

Auf 1 Doppelzentner Malz kommen im Berichtsvierteljahr
6,8 Hektoliter Bier aller Sorten (im 2. Viertel des Vorſahres
7 Hektoliter), auf 1 Doppelzentner Brauſtoff aller Art 6,2 Hekto
liter Bier, gegen 7,0 Hektoliter Bier im 2. Viertel 18921.

Brauſtoffoerbranch und Biererzengung im 2. Viertel
des Rechnungsjahres 1922.

aunxedſinanzomts, St yddm Gandesfinanzamts- ne rt er 2 2 St tBezirke Mal z e z 3 75 e ganzen
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2. Viertel 1922 [142 035 960 281 1305 7913 91 9590

Außerdem 11 982 Tonnen Reisabfallgrieß und Maisgrieß; zur
Erzengung von Ausfuhrbier 17 Tonnen Reis.

2) Davon 141 183 Tonnen Gerſtenmalz.

Deviſenkurſe.
Heute 232. 1. 23.

Mark (veld) Mark (Geld)

1 holländiſcher Gulden 8509 86001 däniſche Krone e 2222081298 4075 4050
1 italieniſche Lira e e 22 1000 1000
1 Pfund Sterling 1901000 101000r 377 218001 franzöſiſcher Frank
1 Schweizer Fran 8 409015 40511 tſchechiſche Krone 585 610Mittelkurſe ſtill.

Gewerkſchaftsbewegung.
Deutſche Geſellſchaft für Gewerbehygiene.

Der Arbeitsausſchuß der Deutſchen Geſellſchaft für Gewerbe
hygiene, der mit der Aufſtellung der Satzung, des Arbeitsplanes
und der Wahl des Vorſtandes beauftragt war, hat in ſeiner erſten
Sitzung ſich dieſer Aufgabe entledigt. Der Arbeitsausſchuß ſetzt

lange politiſche Schulung geſchärfte Urteilskraft ſpricht. ſich zuſammen aus je einem Vertreter des Reichsarbeitsminiſte-

C e c n e e eSpätinghof.
31 Roman von K. v. d. Eider.

Er hatte die Lampe angezündet und das Mädchen in den Korb-
S gedrückt, ſie aber ſprang auf, wie eine Feder, die zurück

nellt.
„Weil ich in Schimpf und Schande komme. Und der mich ehrlich

machen und mich heiraten wollte, iſt tot. Morgen kommt meine
Mutter, aber dann bin ich nicht mehr; ich will nicht hören, was
meine Muter ſagt. Jch will fort!“

Sie ſprach die Sätze abgeriſſen in leidenſchaftlichem Schmerz, in
Seelenangſt und Verzweifelung. Jhr Geſicht war geiſterhaft bleich
und verzerrt.

Sie rang lkie Hände. „Wo ſoll ich hin? Wer nimmt mich arme
Deern? Wer macht mich ehrlich? Wo ſoll ich hin?“

Sie lief in ihrer Herzensangſt hin und her, das naſſe, lange
Kleid legte ſich um ihre Füße, ihre Schuhe waren glitſchig; ſie
utſchte aus und fiel hin.

Jan hob ſie mit kräftigen Armen empor.
„Aber Tine!“ ſagte er wieder, und in ſeiner Stimme klang der

alte ſchöne Ton von Herzensgüte. „Tine, ich laſſe Dich ja nicht.
fort. Du biſt mir doch von meinem Bruder und meiner Tante ver-
macht, ans Herz gelegt. Du bleibſt bei mir und Dein Kind wird
Thomſen heißen. Jch weiß wohl, Jak hat an Dir geſündigt, ich
will es wieder gutmachen.“

Tine verſtand nicht alles, und von dem, was ſie verſtanden hatte,
begriff ſie nicht alles. Sie war zu aufgeregt und verwirrt. Nur
wenige Worte waren haften geblieben; ſie hatten ſich in ihr armes,
equältes Herz geſenkt wie friſche Tautropfen. Um dieſe WorteSans drehten ſich ihre Gedanken.

„Jch laſſe Dich nicht fort, Dein Kind wird Thomſen heißen. Jch
mache es gutl“

Sie war ſo wirr, daß ſie Jans Worte auffaßte als ein Heirats-
berſprechen. Einen Augenblick drückte ſie ſich feſter in ſeinen Arm,
wie ein müdes, verwirrtes Vöglein. Ein Gefühl der Sicherheit,
des Geborgenſeins überkam ſie, und die Luſt am Leben erwachtewieder. les Blut ſtrömte zu ihrem Herzen, ihre Augen glühten

in Ekſtaſe.
„Du willſt mich ehrlich machen? Du willſt gutmachen, was Jak

an mir verbrochen hat? Ach, Jan, ich bin man eine arme Deern,
zber ums Geld wollte ich Dich nicht nehmen. Aber Du biſt gut,
Du biſt der einzige, den ich liebhaben könnte. O, Jan ich will Dir
gine gehorſame, treue Frau ſein. Nie ſollſt Du ein böſes Wort von

mir hören. Jch will ſchaffen und ſorgen für Dich von früh bis
ſpät. Du guter, lieber Janl

Durch die Tränen in ihrer Stimme klang ein heller Jubelton.
Sie brauchte nicht zu ſterben, ſie durfte leben, atmen, die Sonne

wieder ſehen! eFeſter, immer feſter klammerte ſie ſich an ihn, als hätte ſie
Ang. daß ihr jemand den einzigen Halt rauben würde.

„Nicht um hunderttauſend Taler laſſe ich Dich!“
Jan war einen Augenblick verblüfft, ratlos. Er wollte den Irr

tum aufklären, er wollte rufen: Nein, nein, das nicht! Als er
aber das Mädchen vor ſich ſah, wie eine Wahnſinnige, wie eine
Trunkene, die ſchwarzen Haare in wirren Locken ums Geſicht, die
flammenden Augen verzückt auf ihn gerichtet, da beſaß er nicht den
Mut und die Kraft, die Aermſte wieder in die Verzweifelung und
Todesangſt zurückzuſtoßen.

„Jch werde morgen mit der Mutter reden,“ dachte er.

n ſagt er an e rot r S t aus derUmſchlingung frei machte, „geh jetzt zu Bett. Pa warm ein,damit Du Dich nicht erkälteſt. Nun geh, mein Kind, morgen ſehen

wir weiter. Jch ſehe draußen nach dem Rechten.
Still und gehorſam wie ein folgſames Kind ging Tine in ihre

Kammer. Als ſie ſich bei dem flackernden Blechlämvpchen ihrer
naſſen Kleider entledigte, kam ihr wieder Schanes Prophezeiung
in den Sinn: Der dich nicht will und den du nicht willſt, den hei
rateſt du.

„Ja, er iſt es beſtimmt,“ dachte ſie, „ich muß ihn heiraten.“ Und
ſie faltete die Hände wie zu einem Dankgebet. Dann kamen ihr die
anderen Worte in den Sinn. Und den du heirateſt, den behältſt
du nicht. Tief und ſchmerzlich ſeufzte ſie auf: „Das böſe Schick-
a Dann ſchlief ſie ein, und zum erſten Male nach Jaks Tode
chlief ſie feſt und traumlos bis zum Morgen.
Jan ging am Abend noch lange mit ſich zu Rate, wie er den

Irrtum aufklären, was er für Tine tun könne. Das Verſprechen,
das er der Tante auf dem Sterbebette gegeben hatte, lag ihm ſchwer
auf dem Herzen. Sollte er Tine mit Geld abfinden und zu ihrer
Mutter zurückſchicken? Nein. es ging nicht, ſie würde das Geld
nicht nehmen, und wenn die Mutter es nehmen würde, dann würde
das Mädchen den Tod ſuchen er wußte wo.

Und doch konnte Tine nicht hier bleiben, der Leute und vor allem
Fraukes wegen nicht, die hier als Herrin einziehen ſollte.

Bei dem Gedanken an Frauke verklärte ſich Jans Geſicht. Er
malte ſich aus, wie er vor den Kantor treten und um ſie werben
wolle, wie er ſie dann endlich in die Arme ſchließen würde als
ſeine Braut.

Aber Tine! Hatte es jemand verſprochen oder hatte er es ſelber
geſagt. Nein, nein, das konnte Tine nicht verlangen, daß er ihret

Am anderen Morgen hatte Jan die Sache beſchlafen und
doch noch nicht mit ſich ins Reine gekommen. Er ging Tine, die
ihn mit den Augen eines treuen Hundes verfolgte, aus dem Wege.
Es war ihm nicht möglich, fie anzuſehen.

Gegen Mittag kam Tines Mutter. Sie kam auf klappernden
Holzpantoffeln, ein graues Umſchlagetuch um die Schultern, ein
ochrotes Kopftuch um das dunkle Haar geknotet. So war ſie den

Weg von Ramſtedt her gegangen.
Sie traf Tine in der Küche, und ihr ſcharfes Auge ſah ſofort, wie

es um die Tochter ſtand. Sie ſah auch den naſſen ſchwarzen Kleider
rock am Herde zum Trocknen hängen, und der Rock ſg ſo beſchmutzt
und zerknillt aus, daß Anndortjen kaum wußte, ob ſie dem Kummer
oder dem Aerger zuerſt Luft machen ſollte.

Der Aerger ſiegte ſchließlich. „Aber Deern, Deern.“ rief ſie i
weinerlichem Tone, „das ſchmucke Abendmahlskleid, was acht
preußiſche Taler gekoſtet hat! Wie kannſt du das bloß ſo rui
nieren? Und wie ſiehſt du aus, Deern? So kommſt du mir
unter die Augen! Jſt es denn wirklich wahr, daß Jak Dame
dich in Unehren gebracht hat? Jch wollt's nicht glauben ach, i
armes Menſch, was fang ich bloß mit dir an? r abſcheuliche
Menſch, und nun iſt er auch noch tot. Deern, Deern, wie konnteſt

du e We flüſterte Ti„Er mi xt,“ flüſterte Tine.„Ja, ſiehſt du, das haſt du nun davon, ich wollte gleich nicht,
daß du hierher ſollteſt, aber du hörteſt nicht, nun ſieh zu, wie du
durchkommſt. Jch muß für mich ſelbſt ſorgen; jeder iſt ſich ſelbſt
der Nächſte. u kannſt nun man ins Arbeitshaus gehen, dich
nimmt doch keiner auf.“ x ließ ſie Der

Tine wollte ſprechen, aber die Alte ließ fie nicht zu Worte kom
men. „Du, ſo ne ſchmucke Deern, konnteſt dein Glück gemacht
haben, und nun wer nimmt dich nun? Kein

„Jan will mich heiraten; er hat es mir verſprochen,“ antwortete

Tine leiſe. g Avgenhtig wi dDie redſelige, erboſte Frau war einen ick wie auf den
Mund geſchlagen; aber ſie verſtand es ſich raſch zu wenden.

„Was, Jan? Der gute Jungel Na, es iſt ja auch eigentlich
nicht mehr recht als billig, dann gregyt es ſich ja aus. Na, dann
danke man Gott, daß es ſo abläuft, du kannſt gar nicht beſſer tun
Es hat e Richtigkeit?“

„Ja, fa.Sang will ich man gleich mal mit ihm ſprechen, ich hab doch

auch ein Wort mitzureden. Wo iſt er?
„Jn der Wohnſtube.
Anndortjen ging die Diele entlang. Sie fte an die Wohn

wegen ſein Lebensglück von ſich ſtieß der Tür ſtehen.
ſtubentür, trat auf Strümpfen ein und ließ ihre Pantoffeln vor



der der
je zwei Vertretern des
ſchaften und des Vereins
drei Vertretern der Arbeitgeber- und Arbeitnehmerorganiſationen
und ſechs von der Mitgliederverſammlung ſeinerzeit gewählten
ärgtlichen Gewerbehygienikern. Als Vorſtandsmitglieder wurden

lt: Kommerzienrat Dr. Frank (Berlin), Guſtav Haupt, Ver
d der Fabrikarbeiter Deutſchlands (Hannover), Dr. Leymann,

Reichsarbeitsminiſterium (Berlin), Dr. Koelſch (München) und
Profeſſor Dr. Curſchmann (Wolfen). Als Ziele der Geſellſchaft
wurden die Unterſtützung wiſſenſchaftlicher Arbeiten auf dem Ge
biete der Gewerbehygiene und Berufserkrankungen, die Veranſtal-
e von Vorträgen über Gewerbehygiene und Berufserkran-

en. die Unterſtützung der gewerbehhgieniſchen Fachpreſſe in
erſter Linie in der Satzung feſtgelegt. Die Anmeldungen zur Ge
ſellſchaft nimmt einſtweilen der Schriftführer Prof. Dr. Curſch
mann. Wolfen (Kreis Bitterfeld), entgegen, der auch nähere
Auskünfte erteilt.

Alle Kreiſe. die wiſſenſchaftlich und praktiſch ſich mit Gewerbe
bygiene beſchäftigen, ſollen in dieſer neu Geſellſchaft
zuſammengeſchloſſen werden. Je ſtärker dieſer Zuſammenſchluß
iſt und je mehr er alle h die mit dieſer Ffr
um ſo beſſer wird die Geſellſchaft in der Lage ſein, ihre Aufgabe
zum Beſten der Allgemeinheit zu erfüllen. Es ergeht daher an
alle, mögen ſie als Arbeitgeber oder Arbeitnehmer, als Aerzte oder
in amtlicher Eigenſchaft den Fragen dex Gewerbehygiene ihr Jnter
eſſe zuwenden, die Aufforderung, der Geſellſchaft beizutreten.

Aus dem haliſchen Gewerkſchaftsleben.
Generalverſammlung der Fadrikardeiter.

Am dagte im „Vokkswark“ die Genevralverſammkungder Zahlſtelle Lale des Fabrikarbeiterverbanbes. Kollege Gittel

erſtattete den Jahresbericht und hob beſonders hervor, daß das ver
floſſene Geſchäftsſahr ein recht arbeitereiches war, viele Tarif-
und Lohnverhandlungen ſind worden, aber nicht alle
konnten auf friedlichem Wege S ſondern der Schſich-
tungsausſchuß mußte in 38 Fällen deshalb zur Entſcheidung an
gerufen werden. Trotz der vielen Erhöhungen muß aber feſtgeſtellt
werden, daß alle Kollegen nach jeder Lohnerhöhung im Verhältnis
der Preiſe immer mehr zurückgekommen ſind. Den Kaſſenbericht
erſtattete Kollege Dannehl. Der Bericht ſchließt ab mit einer

rums, des R hähhänä des Reich
an

age zu tun haben,

eſcheverſicherungsamte,
a des Jnſtituts fürerbandes der deutſchen Berufsgenoſſen

deutſcher Gewerbeauffichtebeamten, je

verbleibt ein Kaffenbeftand von 448 184.00 Mk. für die Lokalkaſſe.
Der Mitgliederbeſtand beträgt 4041 männliche, 1118 weibliche, K.
ammen 5158. Anſchließend folgte der Bericht der Reviſoren. Die
ntlaſtung des Kaſſierers erfolgte in Weiter lag ein

Vorſchlag der Jahlſtellenleiterkonferenz in agdeburg vor, die
Beiträge für Februar feſtzulegen, und zwar für männliche auf
360, 340 und 320 Mk. für weibliche 250 und 200 Mk., für Jugend-
liche 140 und 100 Mk. Dieſer Vorſchlag wurde einſtimmig ange
wommen. Bei der Neuwahl der Ortsverwaltung wurde die alte
Verwaltung wiedergewählt für den Kollegen Otte, welcher nicht
anweſend ſein konnte, wurde Kollege Sirau gewählt. Jm Ver-
ſchiedenen wurde beſchloſſen, zu den Volkshochſchulkurſen elf
Kollegen auf Koſten der Lokalkaſſe zu delegieren. Weiter wurden
r ntſchließungen eingereicht; die eine erhebt Proteſt gegen den

inmarſch der Franzoſen in das Ruhrgebiet und ſpricht den Bevg
arbeitern im Ruhrgebiet ihre Sympathie aus, die andere verurteilt
die Schreibweiſe des „Proletariers“. Beide Reſolutionen wurden
mit großer Mehrheit angenommen.

Neue Löhne im Malergewerde.
Die auf Grund des Schiedsſpruches vom 30. Dezember 1922 vor

r neuen Verhandlungen zur Regelung der Löhne im deut
chen Malergewerbe, haben am 16. und 17. Januar in Berlin ſtatt
gefunden: Es iſt feſtgeſtellt worden, daß die neuen Löhne ab
20. Januar einſchl. in Kraft treten und bis zum 2. Februar Gel-
tung haben. Am 30. und 31. Januar wird erneut verhandelt. Der
Tariflohn für die Lohngebiete Halle, Bitterfeld, Wittenberg, Merſe
burg und Weißenfels beträgt ab W. Januar 440 Mk. pro Stunde.

Die Ortsverwaltung.

Aus aller Welt.
Exploſſonsunglück in Ingolſtadt.

n Perſonen gerdtet.

Eine Explofionskataſtrophe ereignete ſich in Jngolſtadt in einer
ehemaligen Feſtungskaſematte. Der Männer- Turn
verein Jngolſtadt hatte vor kurzer Zeit Leuchtpatronen,
die zur Veranſtaltung von Feuerwerken beſtimmt waren, an einen
Kaufmann Kappelmeier verkauft, da ſich an den Körpern bereits

Einnahme von 4569 976 Mk und einer Ausgabe von 124 821 Mk., ein Zerſetzungsprozgeß bemerkbar machte.
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Johannes Kauf
Vhren- und Goldwaren-Gosohätft
Fleischerstr. 35 (Laden)

Kappelmeier ließ die

A. das rer r gewinnen. Dieſerbeiten führen nun zu einer heftigen Exploſion, durch
die ein Brand entſtand. Als die Feuerwehr eindrang, fand ſie
elf Perſonen de Teil verbrannt und verſtümmelt.
handelt ſich um i Männer ſowie neun Frauen und Mädchen,
die in dem Betriebe beſchäftigt waren. Der Unternehmer HKappel-
meier wurde verhaftet.
glücks ift noch nicht nachgeprüft.

Ein Vater als Kindesmörder verhaktet.
Geknebelt und erdroſſelt.

In der Veteranenſtraße 21 in Berlin wohnte der Kutſcher Karl
Lehmann, d Frau im März 1922 ſtarb und einen ght
etwas über ein Jahr alten Sohn Heinz zurückließ. Am 10. De
zember verließ Lehmann mit einem Ruckſack ſeine Wohnung.
Seitdem hörte man im Hauſe nichts mehr von ihm und ſeinem
Kinde. Nach er Zeit erhielt die Schweſter Lehmanns von ihrem
Bruder einen Brief aus Breslau, in dem er von ihr Abſchied nahm.
Als nun die Schweſter eines Tags nach dem Stettiner Bahnhof
ging, ſtieß ſie plötzlich im Warteſaal auf ihren Bruder,
der kein Geld mehr beſaß. Ueber den Verbleib des Kindes war
nichts aus ihm herauszubringen. Die Schweſter meldete das Kind
ſofort als vermißt an und Kriminalkommiſſar Seinemeyer be
ſchäftigte ſich mit der Aufklärung dieſer Angelegenheit. Es ergab
ſich. daß in Mückenberg bei Elſterwerda in der Laube auf dem
Grundſtück des Dachdeckermeiſters Muſcher die Leiche eines kleinen
Knaben mit einem Knebel im Munde aufgefunden und un
bekannt beerdigt worden war. Lehmann wurde ver
haftet und legte ein Geſtändnis ab. Er gab zu, daß das
in Mückenberg ermordet aufgefundene Kind ſein Sohn Heinz iſt.
Er hatte das Kind erdroſſelt und die Leiche im Ruckſack nach
Mückenberg gebracht, wo er ſie in der Nähe ſeiner früheren Arbeits
ſtelle vergrub.
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Bericht der FleiſchpreisNotternngskommiſſton am ſtädtiſchen
Schlacht und Viehhofe.

MersebargAnkauf von Kriegsanleihe zu 100 Prozent.
Die Stadt Merſeburg übernimmt durch die ſtädtiſche

Sparkaſſe 5prozentige Kriegsanleihe zum Nennwert im
Mindeſtbetrage von 3000 Mk. Sie zahlt den Gegenwert
jedoch nicht aus, ſondern gewährt dem Eingahler eine
Schuldbuchforderung, die, wenn fie vom Gläubiger auf
10 Jahre unkündbar gegeben wird, mit 5 Prozent jährlich in
halbjährlichen Raten verzinſt wird. Nach Ablauf der
10 Jahre kann die Rückzahlung zum Nennwert der jetzt der
Stadt überlaſſenen Kriegsanleihe erfolgen.

Als Sicherheit wird Eintragung in das Stadtſchuldbuch

eiter bietet die Stadt bei Bareingahlung in das Stadt
ſchuldbuch zurzeit 7 Prozent bei dreijähriger und 8 Prozemt
bei zehn jähriger Unkündbarkeit des Darlehns durch den
Gläubiger.

find übertragbar, auchDie Stadtſchuldbuchſorderungen
innerhalb der Friſt, in welcher für den Gläubiger eine
Kündigung ausgeſchloſſen iſt, ſo ſich der Gläubiger durch
eine ſolche Abtretung nötigenfalls s Geld ſchaffen kann.
Die Stadt haftet für die Stadtſchuldbuchforderungen mit
ihrem geſamten Vermögen. 2479Jede weitere Ausdunft erteilt die Städtiſche Sparkaſſe.

Große Ulrichſtraße 12. 2497 Wer ſeburg, den W. Jarwar 203. Der Magiſtrat.

Bezahlt wurden am Montag, dem 22. Januar 1922

b) Für 60 kg
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la Leder. villigſ Juagolaw. Schweine
Der nur MSchweent. 19 C Tuoriurt D

aderwaren- 2488 Bei der am 9. Januar 1928 ſtattgefundenen Wahl der
Sperio Feschl Verſicherungsvertreter als Beiſitzer des unterzeichneten Verd ſicherungsamts ſind aus der Gruppe der Arbeitnehmer ge

wählt worden:
1. Otto Gäpler, Feldverwalter, Querfurt.
2. Karl Trümpler, Gutsmaurer, Querfurt.
3. Karl Kummer, Bergmann, Lodersleben.
4. Karl Buſchendorf, Aufſeher, Querfurt.
5. Karl Schneider, Landarbeiter, Göhrendorf.
6. Franz Korth, äuer, Neubiendorf.
Die Heranziehung der Stellvertreter erfolgt in der in

Ziffer 24 und 26, Abſatz 2 der Wobſordnnno bezeich. ten
Reihenfolge. Die Gültigkeit der Wahl kann binnen einem
Monat nach Erſcheinen dieſer Bekanntmwasung bei
Ver cherungsamt anzefochten werden. Bezüglich der

Evtl. Tanseh
Kaufe:

andere Wertobjekte.
IAobenauerstr. 20 z.

wählten Verſicherungsvertreter aus der Vrithve der Arb er.
geber verweiſe ich auf die Bekanntmachung in Nr. 2 des
„Querfurter Tagebbatts“ vom 4 Ponnar. 2476

Querfurt, den 17. Januar 1628.
Der Vorſitzende des Rerſicharungsotg,

S re S V re

dem
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beraten worden. Die Verwaltung der

Jahrg. 1923 0 Nr.

halle und Saalkreſs.
Halle, den 238. Januar t938

Fus dem Stadtparlament.
Ein ſozialdemokratiſcher Teuerungsantrag. Der Ober
bürgermeiſter gegen die Senſationsmacherei der „Halleſchen

Zeitung“. Die Verſtaatlichung der Polizei.
Die Stadtverordneten hielten geſtern eine Sitzung ab, die in der dulden
uptſache zu dem Zweck einberufen worden war, um zu den Ver

lungen mit der Staatsregierung wegen Verſtaatlichung der
izei, die in ein kritiſches Stadium geraten ſind, Stellung zu

nehmen. Auf Antrag des Magifſtrats wurde die Frage in ge
h Sitzung verhandelt. Der Vorſteher Dr. Keil wid nete

i Eröffnung der Sitzung dem verſtorbenen Genoſſen Bock einen
echrenden Nachruf, den das Kollegium ſtehend anhörte. Der n. it
reichen Wiſſensgaben ausgeſtattete Verſtorbene habe für die Stadt
wertvolle Arbeit, beſonders auf dem Gebiete der Kulturfragen ge
leiſtet. Wenn ſeine Ausführungen in der Stadtverordnetenver- haben.
e auch des öfteren ſehr ſcharf waren, ſo waren ſie aber

in eine Form gekleidet, daß auch die Gegner ihm die Achtung
nicht verſagen konnten. An ſeine Stelle wurde der Angeſtellte
Groß, der der KPD. angehört, in das Stadtparlament ein

führt, als Erſatzmann für den ausgeſchiedenen Stadtverordneten
ehmann Herr Erhardt Dem.)
Herr Oberbürgermeiſter Rive gab hierauf eine Erklärung des

Magiftrats den von der bürgerlichen Preſſe aus den Verhand
lungen der Ausſ e veröffentlichten Berichten ab. Anlaß dazu
bot der in der eſ Zeitung erſchienene Aufſatz, der die
Erweiterung der Transformatorenanlage auf dem latz und
die dadurch werdende Beſeitigung des Siegesdenkmals.
Der Magiſtrat habe fich mit der Frage überhaupt noch nicht befaßt,
vielmehr ſei der Bauplan erſt von den zuſtändigen Jnſtangen vor

den. lektrizitätswerke ſteht vorder Notwendigkeit, das Werk auszubauen und die Transformatoren
anlage erheblich zu erweitern. Aus techniſchen und finanziellen
Gründen nur der Platz in Frage, auf dem das Denkmal jetztſteht. Das Denkmal e ben abgebrochen werden, könne

latze, vielleicht auf dem Hallmarkte,
wieder aufgebaut werden. Jn dem Ba
mal erforderliche Summe bereits enthalten. Mit Be

te der Oberbürgermeiſter dann feſt, daß in letzter Zeit
Artikel in der Preſſe erſchienen ſeien, die nur durwiederholt

der Amt t ſeitens Deputationsmitgliedernin e gefunden haben können. Der
Magiſtrat werde zwecks Beſeitigung dieſes Zuſtandes Unter
ſuchungen anfſtellen.

Die Renwahl der Deyntationen und Ausſchüffe, die als erſter
auf der nur wenige Punkte enthaltenden Tagesordnung

glatt vor ſich; die Wahlen wurden nach vorher ge
der Fraktionen derart vorgenommen,

in den weiſen en Wiederwahl erfolgte. Für die wichti
7 Ausſchüſe und onen hatte unſere Fraktion an Stelle

Stadtverordneten Kürbs, der bekanntlich die Vereinigung nicht
mitgemacht hat, Mitglieder der Fraktion namhaft n was K.

laßte, auch die Aemter in den übrigen Kommiſſionen, in
man ihn noch belaſſen hatte, niederzulegen. Er begründete
r daß er nicht von einer Partei abhängen

2 Vertrauen habe. Jn Konſequenz dieſer ſeiner

r zu gehen die ſich aus dem Nichtübertrttt zur
e e ehe e be Soheen er W e Magen

ahren in üger worden waren, kam folgender von der Fraktion der
eingereichter Dringlichkeits Antrag zur Be
mit dem nennen Jahre nen eingefſetzte PreisſteigernungJ erfüllt uns mit der eSorge für die Zukunft der ſtädtiſchen Bevölkerung. Wir erſuchen

daher die ordnetenBVerſammlung, den Deutſchen Reichs
rung umgehend Maßnahmen zu treffen, um die

rtſcha tliche Exiſtenz der ſtädtiſchen Kreiſe vor dem Untergang

u v
wen ähnlichen Antrag eingereicht, der zwar bedeutend länger war,
dem lte nach aber genau dasſelbe beſagte. Alle Bemikhungen
des Vorſtehers und Demokraten Herzfeld, die darauf hinaus
liefen, die beiden zu einem zu vereinen, um eine ein

r llegiums zu erzielen, ſcheiterten an dem
inn der Antragſteller. Schließlich wurde, da alle Ermah-

garngen nichts fruchteden, nur für den Antrag unſerer Fraktion die
Dringlichkeit anerkannt und dieſer dann, ohne weſentliche. Debatte,
nahe zu einſtimmig angenommen. Damit war der mit
Unterſtützung der Kommuniſten eingebrachte Anirag Kürbs für
dieſe Sitzung gegemſtandslos geworden.
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Je der geſchloſſenen Sthung,

i hatten in Gemeinſchaft mit Stadtv. Kürbs

de hierauf ſt Berichtden Verlauf der Verhandlungen gegeben, die mit der
Staatsregierung wegen Verſtaatlichung der Polizei geführt wor-
den ſind. Nachdem die einzelnen Fraktionen ihre Stellungnahme
in Form von kurzen Erklärungen zu erkennen gegeben hatten,
wurde, entſprechend dem Vorſchlage des Magiſtrats, einſtimmig
heſchloſſen, das Angebot der Regierung betreffend Uebernahme der
Polizeibeamten abzulehnen, da dies nicht den Jntereſſen der Stadt
Halle entſpricht.

Rein Fortſchnettern des Verrates.
Trotz ſiebengliedriger Kommiſſion und Amtsgeheimntsz.

Der Fall Schnetter entwickelt ſich immer mehr zur Farce. Es
ift freilich begreiflich, daß die Hauptbeteiligten das dringende Be
dürfnis haben, das Augenmerk der Oeffentlichkeit vom eigent-
lichen Jnhalt der Enthüllung, nämlich der Behauptung, daß
Schnetter ſich in mehr als einem Falle als begzahlter Spitzel und
Provokateur erwieſen hat, abzulenken. Das Spaßigſte an den
moraliſchen Verrenkungen der Herren von rechts und von links iſt,
daß ſie auf die verſchiedenſte Weiſe, aber alle mit gleichem Miß-
erfolge vollführt werden. Halleſche Zeitung“ und „Allgemeine

eitung“ laſſen ſich meuchlings die Verdächtigung in die Spalten
hmuggeln, daß Stadtrat Döltz das unter vier Augen erfghrene

Amtsgeheimnis verletzt habe, während die Kommuniſten eine
ſiebengliedrige Unterſuchungs- Kommiſſion ein-
ſetzten und von ihr „nach eingehender Unterſuchung“ „feſtſtellen“
ließen, was der Schnetter dem Genoſſen Döltz unter vier Augen
geſagt baben ſoll. Die „ſiebengliedrige“ natürlich nicht ſieben
köpfige Kommiſſion befand den Mann, der keine Ent-
laſtungebeweiſe als ſein berufsmäßiges Leugnen hat, als einen
Ehrenmann. Das Ergebnis der Unterſuchung wurde auch noch zu
einer angenommenen Reſolution gemacht. Womöglich iſt ihr Ur
heber, der das Leugnen eines Angeſchuldigten für Feſtſtellungen
ausgibt, eben derſelbe Spaßvogel, der ſeine Aemter immer ſo miß-
boaurcht, daß er den Feinden des Proletariats am beſten dient.
Wir meinen den Gewährsmann der Allgemeinen Zeitung“, auf
deſſen Namennennung der gelegentlich einmal neugierige Schnetter
trotz der Ankündigung ſeines Beſuches bei uns ſchließlich verzichtet
d zu einer Zeit. in der wir noch nicht wußten, daß es ſich in der

um ein VerväterDitett handelt.

er unruhigen
ch Jahres 1922 entfällt etwas mehr als die Hälfte auf den Geburten

wurde in ausfilhrlicher Weiſe Bericht über

Vermutlich wird es den Kommuni l diesmalvon einer r reden. e v e Schädling
nicht nur für eine Parkei, ſondern für die ganze Arbeiterbewegung.
Es iſt r die KPD. nicht mehr ſoviel Reinlichkeits

Ein näheres Ei auf die der regktionäPreſſe, uns wäre S tung regktionärenBehaup
ters Entlarvung nur durch Verletzung des

den Leuten, die aus der Verletzung des Amtsgeheimniſſes einen
Beruf machen. Als unſer Genoſſe und damaliger Landrat Kaſpa
rek im Frühjahr 1921 dem Regierungspräſidenten perſönlich
ein Urlaubsgeſuch vorlegte, ſtand die Neuigkeit ſchon am nächſten
Morgen in der „Halleſchen Zeitung“. Das Blatt mußte die
Kenntnis alſo ſofort telephoniſch von der Regierung bezogen

Wir verwahren uns der Oeffentlichkeit gegenüber
zwar ganz entſchieden gegen die Behauptung, unſere Kenntnis der
traurigen Verrätereien des kommuniſtiſchen Abgeordneten
Schnetter ſtammten aus einer Verletzung des Amtsgeheimniſſes,
halten aber die moraliſche Berechtigung der „Halleſchen“ und
der Allgemeinen Zeitung“, von uns darüber Rechen
ſchaft zu fordern, für völlig unzureichend.

Hhaes Einwohner zahl 196 000.
Die Einwohn Halles hat am 1. Januar 1938 195 951 Per

ſonen betragen h 1. Januar 1922 iſt das Jabres-
ergebnis der zahlreichen Be w. recht u utend
ausgefallen, denn der Endeffekt des ganzen Jahres 1922 iſt, daß

1061 Einwohner mehr zählt. Die Einwohnerzahl zeigte im
ufe des Jahres ein ſtändiges Auf und Ab; vor allem ſind die

Männer ienmer recht beweglich. Es iſt hauptſächlich der Fort
zug diefer c ein aſſen im Zuzuge, der die Wanderungs-
einfküſſe auf die Einwohnerzahl groß macht.

Halle verdankt ſeinem in den letzten Monaten noch immer
n Ueberſ der Geburten über die Sterbefälle in

Höhe von 40 bis 50 n monatlich einen merklichen Ausgleich
d Wanderergiffern. Von dem Geſamtgewinn des
überſchatz. Man bann danach nicht behaupten, daß die Großſtadt

ch in ihrer Eimwohne l nicht ſelbſt erhalten könnte.
enn ortsfremd in Halle renen und Geſtorbenen für das

Jahr 1922 abgefest werden, ſo Anteil der natürlichen
r W erer im Gegenſatz zur VorDer Wohn ſchränkt danach
den ung inn, der früher für

itzen ſcheint, unſeren Winken zu folgen und daß ſie

Amtsgeheimniſſes möglich geweſen, verlohnt ſich nicht gegenüber

Beilage für Volksblatt und Mansfelder Volkszeitung veerrieg, gen 23 Jarear

bis W. Januar für ein ick 70 000 Mk., 85 000 Mk.
für ein Zehnmarkftück. kauf von Reichsſilbermüngen er
folgt zum 16500fachen Betrag des Nennwertes.

Die Geſchichte des Antiſemitismus. Vor einer zahlreichen
Zuhörerſchaft ſprach geſtern abend im „Neumarktſchühenhaus“ der
Univerſitätsprofeſſor Dr. Staerk (Jena) über die geſchichtliche
Entwidckel des Antiſemitismus. r Vor der xein ge
ſchichtlich aufgebaut war und fortlaufend hiſtoriſche Momente an
einanderfügte, atmete den Geiſt größter Sachlichkeit und hob ſich
in vorbildlicher Weiſe von dem hohen Agitationsgeſchwätz unſerer
Radau Antiſemiten ab. Die Verſammlung dankte durch lebhafter
Beifall. Den Ausführungen des Referenten müſſen auch wir zu
ſtimanen bis auf ſeine Einſtellung zu verſchienen, heute in die Er-
cheinung tretenden politiſchen gesfragen. Der Verein zur

Abwehr des Antiſemitismus, der Veranſtalter der Verſammlung,
geht falſche Wege, wenn er hofft, durch national aufgeputzte
hraſen beim regktionären Bürgertum Sympathien zu erringen.

Wenn der Referent glaubt, durch den Hinweis auf die gemeinſam
erlebte Geſchichte, den ſchrecklichen Weltkrieg uſw., an das Gewiſſen
und die Loyalität des „ariſch“ eingeſtellten Bürgertums appellieren
zu können, ſo befindet er ſich eben im Jrrtum. Daß das Wort:
„Gemeinſamum Schützengraben vergoſſenes Blut
bindet“, nur eine Phraſe iſt, zeigt ein eingiger Blick auf die er
bitterten Kämpfe wirtſchaftlicher und kultureller Art im heutigen
Klaſſenſtagt. Die e bürgerliche Geſellſchaft geht über ſolche
ethiſchen i einfach zur Tagesordnung über und vecteidigt
ihre geſellſchaftliche Vormachtſtellung mit aller Rückſichtsloſigken.
Unſeren Standpunkt vertrat in der Diskuſſion der Genoſſe Karl
Garbe, der mit ſeinen Ausführungen lebhafte Zuſtitnmung er
weckte. Die übrigen Diskufſionsredner unterſtri en die Aus
führungen des Referenten.

Die erſten weiblichen Geſchworenen. Unter den 30 Geſchworc
nen, die für die geſtern begonnene neue Schtwurgerichtsverhand-
lung ausgeloſt worden ſind, befinden ſich zum erſten Male auch
drei Frauen: Gutsbeſitzerin Alma Pitzſchke (Quetz), und die Wit-
frauen Jda Hoffmann und Jda Gebhardt aus Halle.
Speiſezettel des diesmaligen Verhandlungsabſchnitts ſtehen in der
Hauptſache ſogenannte Abtreibungen.

Einſchulung blinder Kinder im Auguſt 1923. Die Eltern oder
geſetzlichen Vertreter blinder oder ſtark ſchwachſichtiger Kinder,
welche am 1. Auguſt 1928 das 6. Lebensjahr vollenden, werden vom
Magiſtrat aufſgefordert, bis Mittwoch, den 7. Februar, dieſe Kinderdem Bureau der Schulverwaltung, Große Märkerſtraße 10, nam

haft zu machen.
Gegen die Familienwirtſchaft im Amte. Familienangebörige

von Offizieren und Beamten dürfen nicht mehr bei der Vehörde
oder in der Anſtalt beſchäftigt werden, wenn die Familienhäupter
deren Vorſteher ſind. Es gilt dies für den Kom mandeur, Direktor,
Kommandant uſtw. einer Kommando wie einer Verwaltungs
behörde oder militäriſchen Anſtalt. Die Beſchäftigung darf weder
als Angeſtellte noch als Arbeiter erfolgen. Das gleiche gilt, wennWachſen der Stadt ſo

Neue Auſtrengungen gegen den Mchwuche
Drei Milliarden Liebesgaben für die Milchbauern.

Die zunehmende Milchteuer und vor allem die Feſtſtellungdes preutziſchen Wohlfahrtsminſſteriume, daß Hunderttauſende

deutſche Kinder heute keinen Tropfen Milch mehr bekommen, zwingtdie Behörden der Milchverſorgung der Bevölkerung doch einige

Aufmerkſamkeit zuzuwenden. Das Reichsernährungsminiſterium
hält es „für dringend notwendig“, daß für eine beſſere Milchver-
ſor ng r der großen Schwierigkeiten „neue Anſtrengungen ge

wer oGeſetze umd Vero find eigentlich genug vorhanden. So
hat z. B. vor kurzem Preußen die Oberpräſidenten und Regierungs
präſidenten angewieſen, auf die ſtrenge Anwendung der Verord-
nung über den Verkehr mit Milch zu dringen. Für die Ueber
tretung er Verordnatng ſind Gefängnisſtrafen bis zu einem
Jahr und dſtrafen bis zu 100 000 Mk. vorgeſehen. Worauf es
ankomint, das ſind nach der Anſicht maßgebender Stellen vor allem

drei Dinge W der Milcherzeugung, Sorge für die Quali-
tät und drittens Verbilligung der Milch für Kleinkinder und hilfs
bedürftige Leute. Die Milcherzeugung iſt eine Futtermittelſrage.
Wiederholt wurden deshalb Vorſchläge und Verſuche gemacht durch
Verteilung von Kraftfuttermitteln die Wlieferung von Milch zu
fördern. kam von dieſen Vorſchlägen und Verſuchen wieder
ab, weil trotz der gelieferten Futtermittel die Milchabgabe nicht
ſtieg. Wer ſoll kontrollieren. ob die Kuh z. B. wirklich nur zwei
Liter ſtatt acht gibt? Abgeſehen von dieſen Experimenten bleibt
jedoch die Futtermittelfrage ein wichtiger Punkt in der Milchver
ſorgung, und das Reichsernährungsminiſterium hat deshalb, wie
wir hören, eine neue Beſprechung über die Steigerung der Futter
mittelvorräte angeſetzt. Es wäre dabei zu prüfen, ob nicht die ge
fündenen neuen wiſſenſchaftlichen Verfahven zur Herſtellung eines

der veuren Oeslpreßkuchen praktiſch verwertet werden
önmen.

Für die Oualität der Milch wird entweder ein Reichs Milchgeſetz
oder aber im Rahmen des kommenden Reichsnahrungsmittelgeſetzes
Sorge getr werden. Ueber die volkswirtſchaftlichen undiſt rege in der Milchverſorgung hinweg mußte aber

ort etwas zugunſten der Kleinkinder und Hilfsbedürftigen ge
an werden. Das Reichsernährungsminiſterium fordert deshalb

in einem Nachtra der dem Reichstag am Sonnabend zu
iſt, die Bereitſtellung von drei Milliarden. Es handelt

ſich alſo um eine Unterſtittzungsaktion und nicht um eine allgemeine
Milchpreisverbilligung, wie in der Preſſe fälſchlich angedeutet
wurde. Von einer allgemeinen Milchpreisverbilligung wollen die
Landwirte nichts wiſſen, weil dann reich und arm in gleicher
Weiſe billigere Milch beziehen könnte und weil durch die Ver
butterungsabgabe (17 Mk. pro Liter) bereits Hunderte von Mil
lionen Mark h wurden, die dazu verwendet werden, der
Milchnot in den Großſtädten zu ſteuern.

Die Opferfreudigkeit der Beſitzenden Halles erſcheint in recht
eigenartigem Lichte, wenn man lieſt, was Herr Profeſſor Abder-
halden in einer Zuſchrift an die Preſſe über das Wirken der
Altershilfe feſtſtellte. Die erſte Aufgabe der Altershilfe iſt, alle
diejenigen Perſönlichkeiten, die über 60 Jahre alt ſind, zu er
faſſen, die von gar keiner Seite irgendwie unterſtützt werden.
Dann folgen Perſonen, die in gang beſonderer Notlage ſind, aber
bereits eine kleine Unterſtützung von anderer Seite erhalten. Es
drängen ſich nun, von der Not getrieben, Hunderte von Perſonen
zur Altershilfe. Leider ſind die Mittel der Altershilfe faſt er-
ſchöpft. Es hat deshalb keinen Zweck, daß ſich Leute, die eine Rente
irgendwelcher Art erhalten oder die von der Armendirektion aus
unterſtützt werden, ſich bei der Altershilfe melden. Die Mittel
ſind ſeit Neujahr nur noch ſehr ſpärlich gefloſſen. Die Altershilfe
wird deshalb vorausſichtlich nur noch Anfang Februar eine Unter
ſtützung geben können, dann ſind alle Mittel vollſtändig aus
gegeben. Es ift ſehr bedauerlich, daß das Beiſpiel von anderen
Städten wie Frankfurt, Hamburg uſw. in Halle keine Nachahmung
gefunden hat. Es ſind dort über 100 Millionen Mark als erſt
malige Gabe aufgebracht worden. Ferner fließen dort Monat für
Monat große Beiträge. Hätte die ſchweizeriſche Bevölkerung nicht
ſo energiſch eingegriffen, ſo wäre die Altershilfe in Halle ſchonjetzt uſa mmen gebrochen. Der Wert der überfandten Klei-

dungsſtücke und Lebensmittel iſt mit 3 bis 4 Millionen Mark nich:
zu hoch veranſchlagt. Möchten alle diejenigen in Halle, die dazu
in der Lage ſind, der in Not geratenen alten Leute gedenken undſie wicht Fren Schickſal irberlaſſen. Wir befürchten
daß Herr Profeſſor erhalden auch diesmal wieder vergeblich an
die Gebefreudigkeit der beſitzenden Kreiſe Halles appellieren wird

70 600 Mark für ein Zwanzigmartſtück. Der Ankauf von Gold
r das Reich durch die Reichsbank und Poft erfolgt in der Woche

es ſich um Vorſteher einzelner Abteilungen oder von Teilen einer
Behörde, z. B. Regiſtratur, handelt. Der Reichswehrminiſter hat
dies jetzt ausdrücklich beſtimmt, um Mißdentungen und Unzuträg-
lichkeiten zu vermeiden. Es iſt gleichzeitig angeordnet worden,
ſolchen Angeſtellten oder Arbeitern zum nächſten vertraglich zu
läſſigen Termin zu kündigen.

Was auf der Straße vorgeht. Geſtern nachmittag ſtieß in der
Großen Ulrichſtraße ein Straßenbahnwagen mit einem mit Wein-
flaſchen beladenen Handwagen zuſammen, wobei erſterer leicht be
ſchädigt wurde und der Führer des letzteren leichte Verletzungen
an der Hand erlitt. Am die gleiche Zeit brach in der Leipziger
Straße eine Achſe eines Laſtwagens, wobei der Wagen auf die
Schienen der Straßenbahn zu liegen kam. Hierdurch entſtand eine
Betriebsſtörung von etwa 54 Stunde. Durch die Feuerwehr wurde
das Hindernis beſeitigt.

Meſſerſtecherei. Jn der Nacht zum Dienstag fand in einer
Gaſtwirtſchaft in der Leivgiger Straße zwiſchen mehreren Per
ſonen eine Schlägerei ſtatt, wobei eine Perſon durch Meſſerſtiche
erheblich verletzt wurde, die eine ärztliche Behandlung notwendig
machten.

Ammendorf. Einbruch in den Schulneubau. In der
Nacht zum 17. Januar wurde in dem Schulneubau Regensburger-
ſtraße 35a, der am 1. Febreuar in Benutzung genonrmen werden
ſoll, ein Einbruch verübt. Die Diebe entwendeten aus der Schul
badeanlage das große Miſchventil aus Meſſing, 13 Meſſingbrauſen,
einige Badewanneniüberläufe aus Kupfer und einen Bleiſiphon.
Scheinbar ſind die Diebe bei ihrer Arbeit geſtört worden, denn
nach dem Befund iſt anzunehmen, daß ſie die Abſicht hatten, auch
die Meſſinghähne über den Badewannen zu entfernen. Sachdienliche er ſind an die Kriminalpolizei Halle oder an die
Amtsverwaltung Ammendorf erbeten.

Könnern. Auf zur Flugblattverbreitung! Am
18. Februar findet die Neuwahl für unſer Stadtparlament ſtatt.
Jeder Genoſſe und jede Genoſſin muß ſich für die Wahlagitation
bereit halten. Die VSPD. eröffnet den Wahlkampf mit einem
Flugblatt, an deſſen Verbreitung jeder Genoſſe helfen muß. Die
Ausgabe des Flugblattes findet heute, Dienstag, abend 6 Uhr in
der Wohnung des Gen. Karl Ecke, Neumarkt 16, ſtatt. Es darf
niemand fehlen.

Aus dem Gerichtsſaal.
Schwurgericht.

Um 2,70 W.
e6 ich hat der Ankl der 56 jährige LandwartOtto W Eiſf enbahnfistue hargen ver

ſucht. Er hat die Kü t gehabt, am 2. Juni 1622 mit einer
Eiſenbahn Wochenkarte, die nicht ihm, ſondern ſeiner Nichte gehört
haben ſoll, eine Reiſe nach Halle angutreten. zum Glück wurde
dieſes furchtbare Verbrechen aber ſchon in Oberrsbli entdeckt,
ſo daß der Böſewicht aus dem d r und vor Weiter-reiſe mit einer Geldſtrafe von 25 k. belegt werden konnte. So
erlitt denn der Eiſenbahnfiskus keine Einbuße; ein Zuſammen
bruch der Bahn war alſo vermieden worden. Nun ließ man aber,
wie inan hätte denken ſollen, den um 20 Mk. ärmer gewordenen
Landwirt Klaus keineswegs damit laufen, ſondern die Eiſenbahn
direktion prüfte die Karte von vechts und links, von vorne und
hinten und ſandte fie mit Strafantrag an die Staatsanwaltſchaft.
Die ſchickte ſte dann an einen Leipziger Univerſitätsprofeſſor, der
nrittels Mikroſkops nachprüfte, ob Radierungen an der Karte vor
genommen waren. Als er die Frage bejahte, wurde ein größeresAktenſtng mgelegt, dann wurden mehrere n vernommen,
und dann erbet Herr Klaus die Au wegen der ge
wollten Schädigung um 2,70 Mk. am 22. Jannar vor dem Schwur-
gericht zu erſcheinen. Am Montag ſaßz der ſchwwerhörize Klaus
in der Anklagebank; vor ihm ſein Verteidiger, der ſchweres Geld
koftet, der Leipziger Univerſitätsprofeſſor als Schriftſachverftän
diger und ein Beamter der Eiſenbahnbirektion als weiterer Sach-

So wurden Rechtsanwoalt, Geſchworene nachwer Verband wieder hoiangeſchickt. nene
vielleicht in vier bis fechs Wochen, ſoll dann Licht bringen, o
Klaus hat ſchwinden wollen oder Und das alles um2,70 Mk.! Ja, Recht mitß doch Recht
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nicht zu, die Fahrpreisvergünſtigung zu erweitern, zumal
da ſie ſchon jetzt reiche Berufungen aus anderen vitterfeld. Deutſchnationale Empfindlichkeit. Jn
Kreiſen der lkerung auslöſe. Es iſt nicht zu erwarten, daß einer RuhrbeſetzungDemonfſtrationsverſammlung hier ſprach am
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e 31. 1923 einen di i nim Arbeitsamt zu ſtellen. Für die Vermittelungstätigkeit
ſind ger e zu verwenden, die vom Arbeits
ſamt in Mansfeld, Tel. 334, begogen werden nnen. 560

Mansfeld, den 132. Januar 1933. Der Landrat.
Auf die vom Landesfinanzamt Magdeburg mit Wirkung

vom 1. Januar 1928 an feſtgeſetzten und vom e
Mansfeld unterm 29. r 1922 veröffentlichten Natu
ral- und Sa üge wird hierdurch beſonders hingewieſen
und gleichzeitig auf aufmerkſam gemacht, daß dieſe an
eführien Sätze gemäß 8 160 RVO. ebenfalls für den hieſigen

R des r x des en Gebirgs-iſes in ie ialverſicherung zu en haben.Dieſe es ſt bei der Berechnung der Jnvaliden- Beiträge

anzuwenden 58MNansfeld, den 10. Januar 1038.
Der Vorſitzende des Verſicherungsamts.
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Die Arbeiterlegitimationskarten der ausländiſchen Ar-
beiter für 1923 müſſen bis ſpäteſtens 16. Februar 1923 bei
den Polizeibehörden des Beſchäftigungsortes vom Arbeit-

ber ſchriftlich beantragt werden. Den Anträgen für Eis-
eben ſind beizufügen: a) Genehmigung des Landesarbeits

amts in Magdeburg zur Beſchäftigung des Ausländers,
b) die vorjährige Legitimationskarte, wenn ſolche nicht
vorhanden iſt, eins der im Beſitz des Arbeiters befindlichen
amtli Ausweispapiers (Heimatſchein, Paß uſw.), o)
Lichtbild des Arbeiters, d) Gebühr von 2000 Mk., e) ſtädt.
Verwaltungsgebühr von 87,50 Mk. Die Erhöhung der Ge
bühr zu auf 5000 Mk. tritt ein, wenn die Anträge nach
dem 16 1928 eingehen und wenn die Legitimierung
im Vorjchre unterblieben iſt. 591Eisleben, 10. Jan. 1928. Die Polizeiverwaltung.

Gemäß 125 der Kreisordnung wird hiermit zur öffent
lichen Kenntnis gebracht, daß auf dem am 18. Dezember
vorigen Jahres ſtattgehabten Kreistage folgendes verhandelt
wurde:

1. Die Rechnung der Kreisſtraßenbaukaſſe für 1920 und der
Kreisſparkaſſe für 1921 wurde abgenommen und dem Ren-
danten Entlaſtung erteilt.

2. Zum ſtellvertretenden Amtsvorſteher für den Bezirk
Sinsleben wurde der Zimmermann Karl Heidecke in Sins-
leben gewählt.

8. Es wurde beantragt, daß die Verſicherung der Haus-
gewer betreibenden gemäß S 466 u. 467 RVO. in der Faſſung
des Geſetzes über Verſicherung der Hausgewerbetreibenden
vom 30. April 1922 (RGBl. S. 465) durch die Satzung der
allgemeinen Ortskrankenkaſſe für den Mansfelder Gebirgs-
kreis für dieſen Bezirk geregelt wird.

4. Wurde die Haftung für evtl. entſtehende Schäden bei
nichtordnungsmäßiger Ausführung der der Kreisſparkaſſe
als Annahmeſtelle für die Zwangsanleihe obliegenden Ver-
pflichtungen übernommen.

5. Von einer Trennung der Geſchäftsführung der Kreis-
kommnunalkaſſe und der Kreisſparkaſſe wurde abgeſehen.

6. Dem Landrat wurde als Vergütung für im Jntereſſe
des Kreis notwendige Aufwendungen auf Dienſtreiſen und
bei ſonſtigen Anläſſen bewilligt: Vom 1. April 1922 an ein
Grundbetrag von jährlich 12 000 Mk., vom 1. Oktober 1922
an ein ſolcher von jährlich 110 000 Mk. Zu den Grund
beträgen treten die ſeweiligen Teuerungszuſchläge zu den
Beamtengehältern hinzu.

7. a) Die Kreistagsabgeordneten. Kreisausſchuß- und
Kommiſſionsmitglieder erhalten Reiſekoſten und Tagegelder
nach Stufe III des Reiſekoſtengeſetzes für Stagtsbeamte.
b) Der entgangene Arbeitsverdienſt wird unter Vorlegung

9) bzw. Gehalts vergütet.

Beſtellungen ſär die
„Volkszeitung“ nimmt ent

Volksbuchhandlung

Einen faſt neuen

Keſſel
rkauft b05

Am ff. Wallſtr. 6.
sollten das sauer-
stofftreie Seifen-

ul verCchneekönle

verwenden, denn
es schädigt die

Wäsche nicht

den bier ſtete ihren Erfolg

einer Beſcheinigung des Betriebes über die Höhe des Lohnes
e) Sämtliche nicht unter b) fallen-

den Abgeordneten mit Ausnahme der Feſtbefoldeten
erhalten außer den Beträgen unter a) den Durchſchnittsſatz
des Verdienſtes der Arbeitnehmer unter den Kreistags-
abgeordneten.

8. Der Mansfelder Gebirgskreis ſtellt der Elektriſchen
Kleinbahn im Mansfelder Bergrevier 200 000 Mk. zur Ver-
fügung zur Deckung des bis 2. Dezember 1922 entſtandenen
Unterſchuſſes unter der Bedingung, daß die Kleinbahn ſich
verpflichtet, den Vorſchuß nebſt Zinſen zurückzuzahlen, wenn
ſie bis 831. Dezember 1928 weſentliche Teile der Bahnanlage
(ausgenommen freiliegende Kupferleitungen) veräußert
oder abbaut. Zu Mitgliedern der Verkehrskommiſſion
wurden ſodann gewählt die Abgeordneten Lienekampf,
igulze. Vogeltanz und der Lagerhalter Richter aus Mans
eld.

9. Zur Deckung des Fehlbetrages der Kreisverwaltung und
zur Hebung und Förderung der ſozialen Wohlfahrtspflege
des Kreiſes (Unterſtützung des notleidenden Alters uſw.)
wurden zuſammen 14 und 6 20 Millionen Mk. bewilligt
mit der Maßgabe, daß aus dieſen Mitteln die Rheinland-
hilfe mit rund 60 000 Mk. gedeckt wird. Der erwähnte Be
trag von 20 Millionen Mk. ſoll durch Zuſchläge zur Grund
ſteuer in Höhe von 16 500 Prozent aufgebracht werden. Die
Verteilung der zur Unterſtützung von Sozial- und Klein
rentnern uſw bewilligten Mittel von 8 Millionen ſoll durch
eine Kommiſſion von 6 Mitgliedern erfolgen, an deren
Sitzungen der Kreisausſchuß zur Jnformation teilnimmt.
Jn die Kommiſſion wurden gewählt KreisamtsſekretärJakobs und die Abgeordneten Beyling, Dreſe, Quaſebarth
und Schulze.

10. Beſoldungsordnung nebſt Beſoldungsplan für die
Kreisbeamten wurden mit einigen geringfügigen Abände-
rungen genehmigt. Schließlich wurden noch einige kleine

Anfragen vorgebracht. (585Mansfeld, den 5. Januar 1938.
Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.
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